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Yomorf, 



Wenn bei dem grossen Fortschritte, welcher in der Neu- 
zeit besonders in der biblischen Geographie, Topographie und 
Archäologie gemacht wmde, dennoch Vieles noch unerörtert 
geblieben, und so der Nachwelt ein weites Feld in dieser 
Richtung noch aufbewahrt wird, so liegt dies grösstentheils 
auch in den mannigfachen Schwierigkeiten, mit denen solche 
Forschungejfi bei den gegenwärtigen Verhältnissen Falestina*s 
unternommen werden müssen. 

Abgesehen von der Kostspieligkeit und den Strapatzen 
solcher Reisen im Oriente ist die Gefahr, der man ausgesetzt 
ist, noch mehr in jAnschlag zu bringen, besonders, wenn 
dieselben in weiter Entfernung von der Hauptstadt unternom- 
men werden, in Gegenden, in denen der Beduine noch ganz 
ungestört sein Wesen treiben kann. Da nun zuweilen diese 
Söhne der Wöste in viele kleinere oder grössere Tribus 
getheilt unter einander in Fehde oder Blutrache leben, so ist 
es oft unmöglich, das Terrain mehrerer Tribus zu passieren. 

Die Jordans' au oder das Ei-ghor gehört ohne Zweifel zu 
den interessantesten, aber auch schwierigsten Partien Pale- 
stina's und wurde auch durch Beschiffung des Jordan, des 
todten Meeres und durch die Reisen vieler Gelehrten Ausge- 
zeichnetes geleistet, so bleibt dennoch immer noch manche 
Lacke auszufiillen. Durch unsere in einer Jahreszeit, in der die 



sonst uncrträgHcIie Hitze, welche in dieser Niederung berrscht, 
gemildert und somit das Reisen weniger beschwerlich ist, in 
die westliche Jordansebene unternommene Reise sind wir zu 
einigen interessanten Entdeckungen von Örtliehkeiten gekom-> 
men, welche in der Neuzeit entweder noch gar nie, oder aber 
nur selten oder bloss flächtig besucht wurden. Wenn ich es 
demnach wage , dieselben der Öffentlichkeit zu übergeben ^ 
so bin ich dabei von dem Gedanken geleitet worden, dass 
durch einzelne detailiirte Untersuchungen und Beiträge in Zu-* 
kunft endlich ein vollständiges Gebäude wird aufgefiihrt 
werden können. 

Jernsalem am Epifaaiefeste 1866. 



Der Verfasser. 
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I. Beise tob Jerasaien ib die Jordunsait« 

Unter dem Schutze einer Escorte bestehend aus 8 irregulären 
Reitern und einigen Beduinen unter der Leitung des jungen 
aber in seinem Gebiete wohlerfahrenen Scheich Achsein Abu 
Enserat von dem Tribus Enserat c^^l^l , welcher ungefähr 
100 bewaffnete Männer zählt, die im Winter ihre Zelte 
in der südlichen Jordansebene, im Sommer aber am Fusse 
des Berges Neby Musa aufschlagen, brach ich begleitet von 
meinem Amtskollegen Albert von Htirmann Dienstag den 7. 
November Morgens 7 Uhr von Jerusalem auf, um auf der 
gewöhnlichen Pilgerstrasse in die Ebene von Jericho zu ge- 
langen. Wir passierten zunächst den Wady El-Chodd (j^yi! ^ j)^ , 
welcher des nahen Bethania wegen auch Wady el-Azarieh 
genannt wird mit der Quelle gleichen Namens Ain El-Chodd 
{j^y^ cH« , welcher den Pilgern gewöhnlich als Apostelbrunnen 
gezeigt wird und der Sonnenquelle (Ensemes : Jos. XV 7 
und XVin i7) genau eutspricht, erreichten 9 U. 6 M. die 
Stelle, wo der Weg rechts nach Neby Musa abzweigt und 
9 U. 30 M. den Wady Sidr j^^ ^^1^ und befanden uns 
gen 10 U. unterhalb des Khanes Hadrur, wohin man gewöhn- 
lich und nicht mit Unrecht die Herberge versetzt, in welche 
nach der Parabel des Herrn der barmherzige Samaritan den 
unter die Räuber Gefallenen gebracht hatte. *^ Anstatt nun den 
gewöhnlichen Weg von hier nach Riha einzuschlagen , lenkten 
wir daselbst links ab und stiegen zunächst in den Wady 
Abul Ddabäa ^^^ ^' i^^h ^* *•• 'Thal des Vaters der 
Hyänen hinab ^ der von nakten steilen Kreidebergen oft bis 



1) Luc. 10, 30. 



auf 10-13' Breite eingeengt wird und seinen Namen gewiss 
von seinen Bewohnern entlehnt hat. Von hier aus bemerkten 
wir gegen NO. eine gegen Sflden geneigte Fläche, die mit 
Kreidehöckern, Maulwurfshügeln gleich, bedeckt war, eine 
interessante geologische Erscheinung, die schon dem Russeg- 
ger auf seinen Wanderungen in diesem Gebiete aufgefallen 
war. Int Bachbette bemerkten wir ausserdem viele ßollstücke 
von blassrother Kreide. Um 11 Uhr gelangten wir in dem^ 
selben Wady zu den Ruinen einer hohen Mauer, welche das 
zwischen zwei hohen Bergen eingeengte Thal gleichsam ab- 
scbloss und nur darch einen Bogen den Durchgang gewährte. 
Anfwgs konnten wir uns die Bedeutung dieser einer Fortifi- 
cation ähnlichen Mauer kaiun enträtbseln, um so mehr 
da unser Sclielcb sie uns als üschisser Wady Abul Ddabaa 
^UaII yl j)j j^i>. d. i. die Brücke des Wady Abul Ddabaa 
bezeichnete, allein bald stellte es sich heraus, dass es ein 
zerstörter Aquäduct war, welcher das Wasser über den 
Wady hinüber bis nach Neby Musa geleitet haben soll. Jedoch 
als ich am 6. Jänner 1866 abermals in jene Gegend kam, 
Überzeugte ich mich eines Bessern hievon. 

150 Schritte nördlich von dieser Mauer kamen wir zum 
Nähr Kelt l:>JjLJI j^ dem Keltflusse, dessen Bachbett im 
Spätherbst noch kurs^ vor der Regenzeit mit reichlich flies- 
sendem Wasser gefiilit war Die mit Mentha, Hypericum, Rba- 
mnus Nabeka und Schilfrohre (Arundo Donax L. und Phalaris 
aquatica) bekleideten Ufer bildeten einen schroffen aber er- 
quikenden Gegensatz zur übrigen Wildniss. Eine Menge Wei- 
ber und Kinder vom Bedoinenstamme Enserat lullten die 
Schläuche ihrer Esel mit Wasser, als wir Tags darauf bei 
Riha den Wady Kelt überschritten, fanden wir ihn dort was- 
serlos und das Baehbett trocken. Einige Schritte nördlich vom 
Keltflusse bemerkten wir auf einer Anhöhe die Ruinen einer 



Mühle satilmt einem tbeilweise zerstörten Aqufiducte, der seiii 
Wasser aus einer höher liegenden Quelle erhalten musste^ 
da das Flussbett des Kelt hier bei Weitem tiefer, als die 
Mflhie liegt. Derselbe setzt seinen Gang, wie wir später be- 
merkten, an den Flanken der Berge in östlicher Richtung 
fort; diese beiden Aquäducte nun verdienen eine nähere Be- 
achtung. Dieselben hatten, wie icif mich bei meiner zweiten 
Excursion dahin überzeugte, den Zweck,, von der hocbgele-* 
genen Quelle des Kelt (Ras el Ain Kelt) das Wasser bis 
nach Jericho zu leiten. Als ich am 6. Jänner die Keltschlucbt 
Ton der Strasse aus, die von Jericho nach Jerusalem fährt, 
aufmerksam prüfte, fand ich diese beiden Wasserieltungea 
daselbst vor. Sie sind mit grosser Kunst angelegt und stam- 
men sowohl ihrem Zwecke, als auch der Bauart nach aus 
der Herodianischen Zeit. Der zuerst oben erwähnte Aqua« 
duct leitete das Wasser über den Wady Abul Ddabaa Idn-* 
fiber gegen die jerusalemitaner Strasse zu, wo er an dem 
Bergwänden oberhalb der Strasse oft auch Über Felsgrund 
fortgeleitet wurde. Tbeilweise ist derselbe noch gut erhalten 
und aus kleinen Steinen aufgeführt. Da diese Wasserleitung 
nun aus der hochliegenden Quelle in die tiefgelegene Ebene 
geleitet wurde , so ist es natürlich , dass dieselbe einen 
Stareken Abfall haben musste. Bei dem Übergange des Ge- 
birges in die Ebene fällt sie an der Südseite der Strasse 
unterhalb der Ruine Beitdschabr steil hinab und leitete da» 
Wasser in einen gi*ossen fiberdeckten Teich odei* Cisterne 
unmittelbar unter der Ruine und von da in das grosso Was«* 
serbehältniss , dessen unten noch erwähnt werden wird. Da 
jedoch ausser diesem Aquäduete auf derselben Südseite de» 
Keltfiusses noch ein zweiter tiefer getegener Aquäduct sich 
vorfindet, der an der steilen Südwand der Keltschludit 
forl^eleitet wurde und beim Ausgange derseften in die 



Ebene theilweise noch gut erhalten ist, wo er am Teil Abu 
Alaidseh yoräberziehend sein Wasser absetzte, so muss 
angenommen werden, dass dieser Aquäduct entweder hloss 
ein Abzweiger des Ersteren ist^ oder aber, dass er, was 
wahrscheinlicher ist^ das Wasser des Keltbaches aus einer 
hochgelegenen Stelle in die Ebene ableitete^ 

Diesem zweiten Aquäducte entspricht ein dritter, der an 
der nördlichen steil abstfirzenden Wand der Keltschlucht 
fortgeleitet wurde und mit grosser Kunst und Mühe ange-» 
legt ist. Es ist dies derselbe, welchen wir oben bereits bei 
der Mühle am Keitbache kennen gelernt haben und der noch 
gut erhalten ist, vorzüglich desshalb, weil er nur sehi' 
schwer zuganglich ist« Man kann denselben mitten an dei" 
Nordwand der Keltschlucht von der Strasse aus eine Stunde 
weit verfolgen ; er leitete das Wasser in die Ebene zwischen 
dem Wady Kelt und der Elisäusquelle^ Beim Übergange in 
die Ebene sieht man um den Wady Kelt herum noch grosse 
fest zusammenhängende verwitterte Massen dieser Wasserlei- 
tungen. Solche Aquäducte, welche das Wasser stundenweit 
über Thäler hinweg an den schauerlichen Schluchtwänden 
fortleiteten, stammen aus einer bessern Vorzeit und lejlen 
uns somit an wo wir das herodianisehe Jericho suchen 
müssen« 

Nach einem halbstündigen Aufenthalte bei der oben er- 
wähnten Mühle setzten wir unsern Weg über den südlichen ^ 
senkrecht abstürzenden Uferabhängen des Kelt fort^ während 
wir den Aquäduct an der nördlichen Uferseite stets verfolgen 
konnten. Nach 15 Minuten überschritten wir das Bachbett 
und kamen in den Wady El-Nseri ^^ji^Y «^'j, der von 
Norden kommend in den Nähr Kelt einmündet; daselbt fan- 
den wir neuerdings verfallene Bögen des oben erwähnten 
Aquäductes vor und setzten am linken Ufer des Kelt$ der 
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üich immer mehr zur ^ehduerlichen Schlacht vertieft, lauerst 
Ostlich, dann nach Norden einbiegend unsern AVeg fort 
durch eine fiinöde deren Todtenstiile durch kein lebendem 
Wesen gestört wurde. Um 1 Uhr stiegen wir in den Wady 

El-Dschitteh öi^ <:lj hinab, den wir nach einem halbstuu'* 
digen Ritte wieder verliessen, um zum Berge Quarantania 
einzulenken und erreichten lirn 1 II. 45 Ah den Fuss der 
schönen pyramidalen Kuppe, welche wir dann in 8 Min. 
ohne grosse Mühe leicht erstiegen, tst mittiin dieser Berg, 
welcher gegen die Jordansebene zu als eine fast flbcrhän^ 
gende Felswand mit vielen Grotten und Höhlen abfällt, von 
der Ostseite her oder von Ain el- Sultan herauf unmöglich 
zu erklimmen, So ist der südwestliche Weg weder ge- 
föhilich noch beschwerlich, da wir bis an den Fuss der 
eigentlichen Kuppe bequem reiten konnten. Der Berg ist 

unter dem Namen Quarantania, Dschebel KruntuI J^yi J-jä. 
bekannt und gilt in der Tradition als Berg der vierzigtägi- 
gen Faste und der darauffolgenden Versuchung des Erlösers, 
Woher auch der Namen zu erklären ist, welcher übrigens, 
wie Robinson '^ bemerkt, nicht das Zeitalter der Kreuzzüge 
KU überschreiten scheint. Die vielen Felshöhlen dienten den 
Anachoreten der Vorzeit zum Aufenthalte, Welche die vier- 
«igtägige Einsamkeit und Faste des Herrn sich zum be- 
sländigen Ziele ihres Lebens und der Ascese gemacht hatten. 
Leider war die weite Aussicht von der höchsten Spitze des 
Berges etwas durch Nebel beshränkt. Zu unsern Füssen lag 
nun die grosse Jordansebene, die von den zwei von Süden 
nach Norden paralell laufenden Gebirgsketten wie von zwei 
Mauern begränzt wird, vom Nordende des todten Meeres bis 
hinauf zum kegelförmigen Berge Kren Sartabeh durch die 



f) Bobinfton Pale«tiii. II tl. H. 552. Haue 18^1. 
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weissen wellenartigen Ufer des Jordan in zwei Hälften ge«^ 
theilt und nach verschiedenen Seiten hin durchzogen von 
vielen Thälern. Während ich im Frühjahre 1864 diese ganze 
Ebene mit herrlichem Grün bekleidet sah, glich jetzt das 
Rl*Ghor nach dem Brande der Sonne einer öden Wüste, 
die nur stellenweise in den Wadys oder dort, wohin die 
Quellen das A^asser leiteten, einige grüne Stellen zeigt, 
welche man mit Recht die Oasen des El-^Ghor nennen kann. 
Nach Süden zu fibersieht man den grossten Theil des todten 
Meeres, südwestlich taucht die Spitze des Öhlberges auf, 
während die Aussicht nach Nordwesten durch die nahen, 
hohen Berge beschränkt ist. Die Kuppe des Quarantania 
gleicht einer abgestutzten Pyramide, deren obere Fläche eine 
Art Krater bildet, welcher von einer Mauer eingefasst war. 
Daran schliesst sich südlich die Ruine einer Kirche, von der 
nur noch die Altarnische steht, von ßi/g' Breite mit der 
Richtung nach Osten aus gut behauenen Sandsteinen. An der 
Nordseite dieser Nische war unter andern auch der Name 
n^r\^ eingegraben. Die Araber nennen sie bloss Keniseh 
Kruntul (die Kirche von Kruntul). Mit dieser Kirche war einst 
ein Kloster verbunden, welches in der Zeit der Kreuzzüge 
zu den Besitzungen der Ghorherrn vom h. Grabe gehörte, 
welche auch den Prior wählten. Im XIV. Jahrhunderte befan- 
den sich daselbst Georgische Mönche, nach deren Vertrei- 
bung Alles in Trümmer fiel. Oben weht ein beständiger 
Wind, unser Thermometer zeigte bloss 20" R. Die Berge 
nördlich vom Quarantania fallen keineswegs so schroff wie 
dieser gegen die Jordansebene ab, sondern sie ziehen sich 
mehr zurück, und lassen so einen Einbug in die Ebene von 
höherm Flachlande zurück, was besonders zwischen dem 
Wady Nuehme und Audscheh dfer Fall ist; nördlich von 
diesem kleinen Hochplateau bildet sich wieder bis Kren 



Sartabeli eine beckenartige Ebene, welche durch Ain 
Fasan bewässert wird. Die Aussiclit von der Höhe des 
KruntuI ist desshaib schon beaehtenswerth , weil man von liier 
den herrlichsten Überblick über das südliche El-Ghor ge- 
niesst. Um 3 U. brachen wir vom Fusse der Kuppe, wo 
wir unsere Pferde zurückgelassen hatten, auf, um an der 
Südseite direct in die Ebene hinabzusteigen, welche wir 
auch in V« Stunden südwestlich von Ain el- Sultan er- 
reichten. Anstatt nun geraden Weges nach Riha zu gehen, 
zogen wir es vor, am Fusse des Gebirges nach Süden fort- 
zugehen. Als ich am 5. Jänner 1866 das Terrain zwi- 
schen Ain el -Sultan und Wady Kelt nochmals sorgsam 
piiifte, fand ich noch mehrere Grundmauern von Gebäuden 
vor, unter diesen auch einen eingemauerten Säulenschaft, 
sowie kleine mit Cement überzogene Wasserbassins. Wir 
übersetzten den Wady Kelt trokenen Fusses; an der Süd- 
seite desselben geht der Weg hinan nach Jerusalem durch 
den Pass Akabah, dessen Schlüssel die auf einem Hügel 

gelegenen Ruinen von Beit-dschabr jJ^ vj>^j bilden. Südlich 

von da ziehen sich die westlichen Gebirge zurück und die 
Ebene bildet daselbst einen halbrunden Einbug in dieselben, 
bis endlich das Gebirge an der Nordwest -Ecke des todten 

Meeres in das Vorgebirge Ras El-Feschchah ÄsxiiAll ^j^)j 

ausläuft, das den nordwestlichen Theil des Meeres überragt 
und der Küste weiterhin die Richtung vorschreibt. Es liegt 
8-900' über dem Niveau des todten Meeres. Aus Obigem 
ergibt sich denn auch, dass die Jordansau nicht überall 
gleich breit ist; die Breite des südlichen Ei-Ghor\s und 
zwar an der Westseite wechselt zwischen 2 und 3 Vg Stun» 
de. Die Durchkreuzung des südlichen Theiles der Westjordans- 
ebene nun war der eigentliche Plan der Reise. 
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Sobald wir den Wady Kelt übersetzt hatten, kamen wir 
zu einem kleinen kegelförmigen oben abgestutzten HQgel von 

den Arabern Teil Abu-el^Alaidsch ^H^' ^' ^ genannt, an 
dessen Nordseite gegen den Wady zu einige Ruinen, sowie 
Spuren oben erwähnter Wasserleitung zu sehen sind. Oben 
auf der kreisrunden Fläche bemerkt man eine Mauer mit 
einer runden Vertiefung. 10 Minuten SSW. von da liegen 

die Ruinen Chörbet Kakun, cyiS Xj^, am Fusse des west- 
liehen Gebirges beim Übergange in die Ebene, immerhin 
aber auf einem etwas erhöhten Platze. Es war ein vierecki- 
ger Bau aus Kalk -und Feuersteinen, dessen Ostmauer noch 
am besten erhallen ist; an der östlichen Seite dieser Ruine 
findet man noch Spuren von andern Gebäuden und sädlich 
einige Schritte entfernt die Grundmauer eines Thurmes aus 
unbehauenen Feuersteinen. Indem wir uns von da östlich 
wandten, gelangten wir zu dem grossen Wasserbehältnis- 
se, dessen Robinson erwähnte. Dieser Teich hat eine Län- 
ge von 0-W von 562' und eine Breite von N-S von 470'. 
In einem Abstände von 40' von der Sttdmauer dieses Teiches 
sieht man noch eine andere Grundmauer, die mit Ersterer 
von 0-W paraleli läuft und ohne Zweifel eine Fortsetzung 
des Aquäductes ist. Die Mauern des Teiches bestehen aus 
kleinen unbehauenen Steinen, sind 9' dick und jetzt noch 
an den höchsten Stellen 5' hoch, während von der West- 
mauer nur noch die Grundsteine sichtbar sind. Die Araber 
nennen ihn Birket Musa; derselbe wird, wie wir oben 
gefunden haben, von der Wasserleitung aus Ain Kelt 
gespeist. Der ganze Platz vom Fusse des Gebirges an ist 
mit kleinen Steinen übersät, unter denen man oft bei ge- 
nauer Beobachtung Grundmauern von Gebäuden sowie lue und 
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da behauene Steine antrifft. Dieser Platz bezeichnet, wie 
spfiter noch gezeigt werden wird, die unbestreitbare Lage 
des herodianishen oder neutestamentliehen Jericho' s. Jndem 
wir uns von da Uiha zuwandten, passirten wir den er- 
sten Aquäduct Ober den Wady Kelt, Dschisser Ki-Ain Diuk 
genannt, weicher das Wasser von der Diukquelle in die 
Ebene leitete, ohne Zweifel zur Bewässerung der Gärten; 
von dieser Wasserleitung stehen nur noch 2 Bögen. Zehn 
Minuten später kamen wir zum zweiten noch gut erhalte- 
nen Aquäducte, welcher auf 10 Spitzbögen gestützt ist, er 
heisst Dschisser El Ain el- Sultan und leitete das Wasser in 
die Ebene gegen Kasr el-Hadschla zu. Beide sind aus gros- 
sen schön gehauenen Steinen gut und fest gebaut Nachdem 
wir unter diesem Aquäducte den Wady Kelt öberschritten 
hatten, erreichten wir in ungefähr 8 Minuten unsem Lager- 
platz nahe bei dem Kastellthurme in Riha. Das elende Dorf 
zählt jetzt ungefähr 200 Einwohner, die unter dem Namen 
El-ghawarneh i^Jy^^) bekannt und eine Mischlingsrase von 
Beduinen und Arabern sind, welche sich den Negern nähern» 
wollbaarig sint und schlaffe Gesichtszüge haben. Kaum hatte 
sich die Abenddämmerung eingefunden, als ein Schwärm die- 
ser Dorfweiber singend und kreischend unser Zelt umsprang, 
bis endlich ein verabreichter Baskschisch und einige derbe 
Worte sie verscheuchten. 

IL Keise in der siidiiehen Jordansan. 

Mittwoch den 8 November Morgens 6 U. 20 Min. verlies- 
sen wir unser Zelt und indem wir SO. die Ebene durchzogen, 
kamen wir um Vg 8 U. zu Ain Hadschla X^acw c;nu: , ein kreis, 
förmiger 6' im Durchmesser haltender und ebenso tief ge- 
mauerter Brunnen, auf dessen Boden man aus dem langsa- 
men Aufwallen des Sandes den Ui'sprung der Quelle 
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erkennt Dieselbe ist ringsum von üppigen Gebüscii umgeben 
und führt ihr Wasser dem Jordan zu. Ich fand das Wasser 
lau, denn während die äussere Temperatur 15 Vs'"''^« zeigte, 
stieg das Thermometer im Wasser auf Äl" R. Von Ruinen ist 

weiter nichts zu bemerken. XsOä. entspricht ganz dem He- 
bräischen ri/^n oder H/Sn " i~T^D,(da das ^ der He- 



bräer gewöhnlich in das ^ der Araber Obergeht) , einem 
Orte auf der Grenzscheide zwischen den Stämmen Benjamin 
und Juda; denn nach Jos, XV, 7, undXVlII, 19, 21, ging 
die Grenze von der Mündung des Jordan nördlich nach 
Beth-Hagla und zog sich nördlich gegen Beth-Araba. Da 
die Quellen im Oriente am längsten ihre Namen beibehielten 
und die Lage ganz der Angabe der Bibel entspricht, so ist 
die Identifizirung von Ain-Hadschla mit der alten Kanaa- 
niterstadt Beth-Hagla keineswegs in Zweifel zu ziehen; sie 
gehörte dann zum Stamme Benjamin, denn sie wird nebst 
Jericho als Stadt zum Stamme Benjamin gehörig angegeben. 
Jos. XVIH, 21. Der h. Hieronymus*^ bezeichnet die Tenne 
Atad d. i. jenen Ort, wo einst Joseph mit seinen Brüdern 
und den Aegyptiem um ihren Vater 7 Tage lang bittere 
Klage führten (Gen. L,7-30), als identisch mit Belhhagla; 
denn er schreibt: „Area Atad locus trans Jordanem, in quo 
planxerunt quondam Jacob tertio ab Hiericho lapide duobus 
millibus a Jordane, qui nunc vocatur Bethaglia** Wenn je- 
doch Hieronymus den Ort jenseits des Jordan nennt, so ist 
dies kein Irrthum von seiner Seite; denn da er die Worte 
der Gen. L. 10 gebraucht, so musste dieser Ort fiir Jene, 
welche von Aegypten nach Canaan kamen, wirklich jenseits 
liegen. Der Name ist auch nach Hieronymus nicht ganz un- 



1) Gnom. Art. Area Atad. 



bekannt geblieben. Petellus^^ envfihnt (An. 11^1-1157) die- 
ses Ortes: hinter Jordanem et Jerico Bethaglia, quod 8(h 
nat locus gyri, quod ibi more plangenüum cireuissent fonera 
Jacob fliii ejus^ Eugesippus^^ und Brccardus^^ setzen Bet- 
haglia 2 Leuea von Jericho gegen das todte Meer zu. Des- 
gleichen Bernhard von Breydenbaeh *^ und Salignac ^^ mit 
Andern. Südwestlieh von dieser Quelle ungefähr 15-20 Mi- 
nuten entfernt macht sich Kasr el-HadschIa bemerkbar d. i. 
ein verfallenes Kloster, deren in früherer Zeit Mehrere in 
dieser Ebene erwähnt werden. An der Nordostseite dieser 
Ruine steht noch die Altarnische der Kirche mit Wandge- 
mälden in griechischen Typus, die jedoch nicht sowohl 
durch die Ungunst des Wetters, als durch den Fanatismus 
der Mohammedaner sehr beschädigt sind; das gleiche ist in 
den Gewölben und Gängen des Klosters der Fall, die gros- 
tentheils mit Fresken ausgeschmückt waren. Die mittelalter- 
lichen manchmal seltsamen Figuren in diesen trauernden öden 
Klosterhallen machen auf den Besucher einen geradezu ele- 
gischen Eindruck. In der Mitte der Kiosterruinen liegt eine 
grosse viereckige Gisterne. Das Kloster liegt ganz in der 
Einöde, gewährt aber auf seinen Mauern eine schöne Aus- 
sicht vom Nordende des todten Meeres an über die ganze 
Jordansebene. Brocard fand da||^lbst noch griechische Mön- 
che vor. Im 15 Jahrb. war es nach v. Salignac von Mön- 
chen des (griechischen) S. Basiliusordens bewohnt. Bonifa- 
cius (de perenn. c. t. s.), Adrichomius und nach ihnen Qua- 
resmius ^^ nennen das Kloster ^vasta divi Hieronymi solitu- 
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do^ woher auch der Name Hieronymudklodter kommt, Weil 
hier in der Einöde dieser Heilige sieb längere Zeit au^ehai« 
ten haben soll. Übrigens lag es schon zur Zeit des Quares^ 
mius in Trümmern. In der Umgegend wie auch am Ufer des Jor« 
dan trafen wir in grosser Menge eine Pflanze Tor, die wie 

Haideki^ut wächst; sjo^«^) S^^o;! Schadschrat Elduedeh nennen 

sie die Beduinen, weiche sie in grossen Haufen zu Asche ^ 

^U* Kelli, verbrennen, die in die Seifenfabriken von Jeru- 

salem abgeliefert wird. Es ist die Salieomia fruticosa der 
Familie der Chenopodeen angehörend« 

Das nächste Ziel unserer Reise war die Jordanmundung« 
Wir brachen demmaeh 9 U. 5 M« von Kasr el Hadschia 
auf, äbersetzten in 10 Minuten einen Wady, wo sich noch % 
ärmliche Palmen; die letzten Sprösslinge der einst so herr^ 
liehen Palmenhaine Jericho' s, vorfanden. Über einen öden 
thonigen und lockern Boden, aus dem zahlreiche Salzkrystalle 
wie Glasstückchen glitzerten, erreichten wir endlich mühsam ^ 
da die Pferde oft tief einsanken, um 10 U. 30 M. das Nord«* 
üfer des todten Meei*es, welches seiner ganzen Länge nach 
mit Aesten und Baumstämmen bedeckt war, die der Jordan 
ins todte Meer geführt, dasselbe aber wieder ausgeworfen 
hatte. Der Geruch am todten^eere glich, als wir hinkamen4 
dem eines chemischen Laboratoriums. Um 11 U. erreichten 
wir die Mündung des Jordan. Derselbe bildet kurz vor 
seinem Ausflusse eine Art Insel, dei*en nördlicher Tbeil sich 
sehr dem Schlammufer nähert, dadurch wird der F^luss in 2 
Arme getheilt, von denen der östliche Arm der bedeutendere 
ist, der westliche hingegen von der obgenannten Insel sehr 
eingeengt ist und mit dem Flusse eigentlich nur durch den 
Schlamm communizirt. Diese kleine langgestrekte Insel be- 
steht, wie ich mich später überzeugte, ganz aus Sehlamm, 



Wesshälb es auch leicht erkliüriich ist, ddss Aach der Regen« 
Eeit und bei hohem Wasserstande dieselbe ganz verschwin» 
det; dieser Westliche Arm mass 50 Schritte in der Breite^ 
kaum näherte ich mich der Insei^ als ich plötzlich in dem 
Schlamm bis unter die Arme versank, so dass ich nur mit 
Miihe das Ufer wieder gewinnen konnte. Der eigentliche 
Strom fuhrt weniger Schlamm, ist breiter und tiefer. Während 
sonst die Ufer des Jordan hoch und steil sind, sind dieseh 
ben an der Mündung gänzlich verflacht und mit dem Nord-« 
ufer des todten Meeres in gleichen Niveau, sie bestanden blos 
aus Schlamm, in dem zahlreiches Treibholz stak, wesshälb 
duch die Mündung des Jordan tw Regenzeit sehr schwer zu« 
gänglich ist; eine gute Strecke sind die Ufer auch ganz ohne 
Vegetation. Kurz vor dem Ausflusse hört die Strömung des 
Jordan auf und die Mischung des Jordanswassers mit der 
Salzfluth vollzieht sich unbemerkbar, weil die spezifische 
Schwere des Salzwassers das Jordanswasser zurükdrängl. 
Dies bemerkte schon Plinius *\ wenn er schreibt: ^ordanes velut 
invitus Asphaltiten lacum dirum natura petit, a quo postremo 
ebibitur, n<{uas(}ae laudatas perdit pestilentibus mixtas/' Da 
nun ddS Meerwasser das Flusswasseir des Jordan zurükstaut, 
so erhält das Jordanswasser eine bedeutende Streke Von seiner 
Mündung aul^^ärts einen salzigen Geschmack, der um so stär* 
ker wird^ je mehr sich der Fluss dem Meere luihert. Hun- 
dert Schritte vor dem Ausflusse bemerkten Wir noch im sat- 
zigen Wasser des Jordan viele kleine weisse Fische, wäh- 
rend an der Südwestecke des Ausflusses deren manche todt 
am Ufer ausgeworfen lagen und durch die Salzinkrustation hart 
und steif wie Holz waren. Dessgleichen fanden wir einige 
Muscheln und blau und weisse spiralförmig gewundene Schneken. 
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Der Bodeti des todten Meeres war mit wannen Sobiamm 
bedeekt und die Temperatur des Meerwassers, die gegen den 
Boden zunahm, stand 3°R. höher als die des Flusswassers, 
nämlich 24* R. Da der Jordan an seinem Ausflusse natürli- 
cherweise viel Schlamm anhäuft, so ist der Bkeresboden 
nicht tief gesenkt: wir konnten, ohne dass uns das Wasser 
an die Brust reichte, fast 1000 Sehritte weit ohne Gefahr 
ins Meer hinein gehen, indem wir einen grossen Reiher 
verfolgten, der sich im Meere herumtrieb und wahrsehein«» 
lieb den Fischen auflauerte, die ins Meer geführt wurden* 
Das Wasser trägt den Körper leicht, ohne dass man eine 
Bewegung zu machen braucht, in jeder beliebigen Stellui^« 
Der Mündung gegenüber am Fusse des jenseitigen Gebirges 
oberhalb der Nordostecke des todten Meeres bemerkten wir 
eine grosse grüne Stelle, man bezeichnete uns dort die Quel- 
le Ain el Suemeh. Mittags 12 U. brachen wir nach dem 
Doppelbade im todten Meere und an der Joi^ansmiindung 
auf, um längs des Flusses nördlich uns^rn Weg fortzusetzen» 
Wir übersetzten in 5 Minuten einen kleinen Wady und ka-» 
men in 15 Minuten zu einem Hügel, der sich hart ans rech- 
te Jordansufer anscbloss: die Beduinen nannten ihn JJ? 
8Jj;Liyi Teil er Rescheideh« Während das. östliche Ufer nie- 
drig ist, fangt das westliche bereits sich zu erheben an, 
dass Wasser des Jordan bat statt der gelblichen Farbe der 
Mfindung eine griine angenommen und bat bald ein breiteres 
bald engeres FInssbett» Das tiefere Ufer ist mit fast undurch- 
dringlichem Gesträuch und Rohr bewachsen, während das 
höhere Ufer sandige nackte Erdwände bildet an deren Fusse 
sich schlammige Pßitzen befinden, die durch die Sonnenhitze 
ganz getrocknet und durch grosse Spalten zerklüftet, oft aber 
auch mit Salzkrusten überzogen waren. Wir mussten daher 
das Rinnsal des Jordan veriassen und die steilem Ufer hinan-* 
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steigen; obeii fandeb wir Scbwefei in bedeutender Menge vor, 
welcher gewöhnlich mit einer dünnen braunen Kruste von 
erdigen Thoneiseniitein und Gyps aberzogen war; wir sahen 
ihn nicht blos in KnoUenform, sondern auch in kleinen und 
grössern Platten. Diese Lager ziehen sieh fast eine Stunde 
nördlich fort, während wir am todten Meere vergeblich dar«- 
nach gesucht hatten und wenn Reisende ihn am Nordufer 
des todten Meeres gefunden, so kommt er sicherlich von die«* 
sen Sehwefellagern. Beduinen und Araber sammeln ihn sowie 
das Salz des todten Meeres. 

Um 1 U. 7 M., also eine Stunde nördlich von der Mun« 
düng, kamen wir zur ersten Fürth; das äussere oder (^bere 
Ufer ist ungefähr 50-60' hoch, von da gelangt man zum 
niedem Ufer, das anfangs mit Schlamm gegen den Fluss 
zu aber mit Gesträuch und Schilf bedeckt ist, sie ist unter 
dem Namen ^ ^SoiU Macktt'a El-Chanu bekannt, nicht 
aber El Helu wie Robinson sehreibt, da ich nach oftma^ 
ligen Fragen immer nur obigen Namen hörte. Mit j^aSU bcr 
zeichnen die Araber Oberhaupt jede Fürth. In einer halbiea 
Stunde erreichten wir die gewöhnliche Badestelle der Pilger, 
welche als zweite Fürth gilt und bloss unter dem Namen 
^Ul El-Maktta bekannt ist. Wir nahmen auch hier ein Bad, 
das Wasser war frisch, während das Thermometer an der 
Luft 25" R zeigte. Während unsers Aufenthaltes daselbst 
übersetzten ungefähr 10 Araber den Fluss, ohne zu schwing 
men, da der Wasserstand dermalen so klein war, dass das 
Wasser an den tiefsten Stellen nur bis an die Brust reichte. 
Als ich am 4. Jänner 1866 neuerdings an den Jordan kam, 
war derselbe schon bedeutend angeschwollen. 

Die dritte Fürth im südlichen El Ghor ist beim Ausgange des 
Wady Audscheh und heisst Moektt'a El*Ghoranijeh doij^y^l ^«LiU 
Um 9 U. 30 Min. verliessen wir die Badestelle und wand- 
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ten uns nördlich zu einer Ruine, welche sich schon von 
weiten bemerkter macht: sie ist unter dem Namen Kasr el 
Jehüd, das Juden Castell, bekannt und liegt eine halbe Stun- 
de oberhalb des Badeplatzes am Jordan. Die Ruinen liegen 
jedoch nicht unmittelbar am Jordauflusse , sondern auf einer 
Anhöhe ungefähr 15-20 Minuten westlich vom Strome, wel-^ 
ehe man auch als äusseres Ufer bezeichnen könnte; der ei- 
gentliche Jordanfluss ist auf diesem Punkte schwer zugäng- 
lich in Folge des durch den Regen aufgeweichten Schlam- 
mes, wesshalb auch mein Versuch am 6. Jänner 1866 dahin 
zu gelangen, erfolglos blieb« 

Der Bau von Kasr El Jehud zeigt ein Viereck von ge^ 
hauenen Steinen mit Gewölben und zerfallenen Bogengängen, 
ei*halten ist noch ein länglichtes Gewölbe mit einer Nische 
gegen Osten, welches als Kirche gedient zu haben scheint, 
darin finden sich viele Inschriften griechischer Pilger. Den 
übrigen Raum nahm das Kloster ein. Durch eine Öffnung kann 
man in einen grossen unterirdischen gewölbten Raum hinab- 
sehen, der ohne Zweifel als Cisterne diente, da wir später 
einen Aquädukt bemerkten, der in gerader Linie das Wasser 
von Ain Diuk nach Kasr Et Jehud filhrte. Zwischen den Stein- 
quadern findet man auch hie und da Mosaikwürfel. Die Rui- 
nen messen ungefähr 50 Schritte im Quadrate; an der Noid-^ 
Seite bemerkt man neuere Gräber, wo die Beduinen ihre Todten 
begraben; an der Südseite läuft der Wady Kelt in dem Jor- 
dan aus. Diese Ruinen sind auch unter den Namen Deir Mar 
Juhanna d. i. Skt. Jobannis Kloster bekannt. Wir befinden 
uns hier auf einem äusserst interessanten Boden, der durch 
viele biblische Ereignisse merkwürdig ist, welche nun zur 
nähern Beachtung kommen. 

Der Jordanfluss hat für den Christen eine zu hohe Bedeu- 
tung, als dass man gleichgültig an denselben voriibergehen 
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könnte: w;ir derselbe schon dmeh den wunderbaren Übergang 
der Israeliten unter Josua geheiligt worden, so erhielt er 
seine grösste Weihe durch die Taufe des Gottcfssohnes^ wel- 
ebe der heil. Vorläufer im Jordan vollzog. Es ist daher leicht 
erklärlich, dass derselbe ron Pilgern durch alle Jahrhunder- 
te hindurch besucht wurde, welcher Umstand wieder mit 
dem Nutzen verbunden war, dass uns die Örtiichkeiten auf 
der Pilgerstrasse zwischen Jerusalem und dem Jordan er- 
halten wurden. Aus diesen Pilgerberiehten, die bis in die 
ersten christlichen Jahrhunderte zuräkreichen , werden wir nun 
belehrt, wo wir die Taufstelle Christi zu suchen haben. Schon 
die heil. Helena war an den Jordan gekommen und hatte da- 
selbst ad vada Jordanis eine Kirche zu Ehren des heil. Jo- 
hannes erbaut; denn Nicephorus'^ schreibt also: „Von Betha- 
nien wandte sie sieh nach dem Flusse Jordan und Hess fiber 
der Grotte, welche Johannes dem Täufer zum Aufentbalie ge- 
dient, diesem Vorläufer des Herrn einen prächtigen Tempel 
erbauen und Elias von Thisbe einen andem am Abhänge des 
Berges."^ Die Taufstelle des Johannes konnte zu dieser Zeit nicht 
«unbekannt gewesen sein, da nach Matth. HI. 5, 6, und Marc. 
I. 5 , ganz Judäa und die Einwohner Jerusalems hinausgin- 
gen, um sich taufen zu lassen. Da vor der ZerstSmng Je- 
rusalems die Christen sich nach Pella flüchteten und dann 
wieder zurükkehrten, so konnte auch in der Folgezeit dieser 
Ort nicht in Vergessenheit gerathen. Johannes hatte nach Job. 
I. 28; X. 40 jenseits des Jordan getauft in Bethaniay oder 
wie Origenes , Epiphanius und Job. Chrysostomus bei Reland *^ 

schreiben, in B-näaßapd, was soviel als iTI^P^H^^ Jocus 
transltus'^ heisst, vielleicht mit Anspielung auf den Übergang 
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Ji^ Js^eliten. Wenn demnoch d«r Kircbenbau der heil Helena 
^ AtifiRwrk»ffi^(eU mf das diesseitige Ufer ge^ogoi hat, so 
mag diea daiif^r kummen , weil d«r Übergang Qber den Strom 
nieht lifmier laicht war. Wie diese Stelle mit dem Obergan- 
ge der Israeliten ober den Jordan in Verbindung gebradit 
werden kann, wird unten noeh b0s$er klar werden« Die bl. 
Paula beaucbte gieiefafaiU diesen Ort ; denn der hl. Hierony^ 
mas^> selireibt: ^Vix nox translerat, ferirentissimo cestu venit 
ad «iQrdaaem , stetit in ripa flumini« et orto sole soUsi justiüi^ 
reoordatä est, quwdo in medio amnis atveo sicca saeerdo- 
te? posuerint yestigia (Jos. llh 5.) et ad Eli» et Eli^sBi im- 
perium iter unda pr^ebuerit (4. KoHt IL) poiluta^que di*^ 
luvio aguas Dominus munda?eiit baptiamate.'' Ausser dem 
Uebergange der Israeliten und der Taufe Chiisti ist diese 
Stelle auch nooh durch die Wunderwerke Elias' beaebten^^ 
werth (4 Kön- II 8, sq,). Der Pilger von Bordeaux (833) 
9^1%% dieaen Ort in eine Entfernugg von & Milüarien vom 
todten Meere, waa der Brtfernung von 2 Stunden :=^ 40 Sta- 
dien voHkommen entspricht und sagt^^: ^a mari mortuo ad 
jferdanem, ubi Dominus a Joanne baptizatus est, milliaria 
plaque; ibi e$t loeus super flpmen infiontieuius in illa ri- 
pa, ubi raptU9 eat Elias In colum.'' N^ob depi Berichte des 
Froeopfu^'^ hatte der Kaiser Justjpian in diesem Kloster ei- 
nan eigenen Braimen graben la^aen, da es nicht unmittelbar 
9« Fluase gelegen war. Der hl, Antonius Placentiua Martyr^ 
($0^0) aehildert den grossen ZussimmenQu^s toq Pilgern 
an) Feate Eplphaniae am Jordap» sowie auch die Ceremo- 
nieufeier daselbst; er aprioht von diesem Kloster folgendes: 
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^Noii muUum longe a Jordane, ubi baptizatus est Doimnus, 
est monasterium S. Joannis valde magnum, in quo suAt xeno* 
dochia duo^ Derselbe erwähnt ausser diesem Kloster noch 
einer Taufkapelle, welehe im Flusse selbst stand, sowie ei* 
nes hölzernen Kreuzes, das mitten im Strome stand und zu 
dem ein Bogengang hinführte. Adamnanus '^ berichtet hierü- 
ber nach der Einzahlung des Arculfus (697) folgendes: „m 
superioribus vero loeis (der Taufstelle) quoddam inest gi-ande 
monachoium monasterium, quod supra descriptse (der Tauf- 
kapelle im Flusse) supereminet EcelesisB in supercilie monti- 
culi e regione constructum, ibidemque et ecciesia in honore 
S. Joannis Baptistse fundata eodem monasterii circumdatur muro 
quadratis constructo lapidibus^ S. Willibaldus^^ J. 725 be- 
schreibt nichtminder das Kloster: „noetem manebant ad mo- 
nasterium S« Joannis Bapt et inde ibant super unum millia- 
rium ad Jordanem, ubi Dominus fuit baptizatus«'; er erwähnt 
dann in Uebereinstimmung mit Arculf und Beda Venerab. ^> 
einer Taufkapelle im Flusse auf Steinpilastem , dabei sei ein 
Holzkreuz, und ein Seil sei bis zum andern Ufer hiniiber- 
gespannt, an weichem sich Kranke jeder Art, ja selbst un- 
fruchtbare Weiber in den Fluss hinabliessen, Heilung erwar- 
tend. Nach dem Berichte des russischen Abtes Daniel^) der 
von 1113-1115 in Palaestina vei-weilte, lag gegenüber der S. 
Johannes Kirche am östlichen Ufer des Jordan auf einem 
Hagel eine kleine Kapelle über dem Orte erbaut, wo Christus 
getauft wurde. Bernhard der Mönch ^^ sagt^ dass es ausser 
dem Johannes -Kloster noch viele andere in der Ebene gebe. 
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«ad postremum XXX milliariis ab Jerusalem est Jordanis üd 
orientem, super quem est monasterium S. Joannis B^ in qui^ 
bus locis quoque multa eonsistunt monasteria*'. Der Mönch 
Phocas '^ (1185) erzählt, dass dieses Kloster durch ein 
Erdbeben zerstört, vom griechischen Kaiser Manuel Comne-« 
nus aber wieder aufgebaut worden sei. Fetellus'^ (11 52-' 
1157) sagt: „Prope Jordanem est ficciesia S. Joannis B., 
ubi sunt monachi graeci Deo servientes ferme viginti; non 
longe etiam ab ipso loco, ubi Dominus baptizatus «st, e^t 
mare mortuum, ubi deficit flumen Jordanis^ Willibrand von 
Oldenburg ^^ (1212) fand die Taufkapelie schon in Ruinen ^ 
das Kloster aber war noch gut erhalten. Der Mönch Bro- 
card*^ (1283) erwähnt 2 Leuken von Jericho einer Kapel-- 
le, „ubi creditur Salvator fuisse baptizatus"" ; auch John Maun-> 
deviile^^ (1320 — 1355) erwähnt einer schönen Johannis 
Kirche an dem Orte, wo Christus getauft wurde. Rudolph 
von Suchern fand das Kloster noch von griechischen Mön« 
eben bewohnt, während am Ende des 15. Jahrhundertes H. 
Tuchert*^ und Bernliard von Breydenbach '^ nur noch Ruinen 
vorfanden. Feh Fabri ^^ (1483) fand von der Taufkapelie 
keine Spur mehr; die Altäre der Johannis Kirche waren zer- 
stört, ja die Kirche selbst kaum mehr zu erkennen« Obgleich 
seit dieser Zeit das Kloster und die Kirche des heil. Johan- 
nes am Jordan sich bis auf unsere Tage nicht mehr aus 
den Ruinen erhoben haben, so wurde dennoch in Folgezeit 
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nneh diese Stelle besucht « obgleich zugegebea ^Verden tnuss, 
^ass man seit dem 1 6. Jahrhunderte j^hon mm jetzigen Ba«* 
deplatze ging, denn Bonifacius*^ sagt: Jnde (ex Jordane) 
surgentes pergimus ad occidentem; ad meridiem aliquantulum 
dectinando ad 2 millidria occurrit nobis ecelesia ab Helena 
matre fabricata saper ripam Jordanis, supra quam Joannes 
«t^bat, quando Christum baptizavit'' Oben angegebene Rieh-^ 
tung und Entfernung entspricht ganz der heutigen Badestelle, da 
ja die Ruinen des Joannesklosters vom Jordan nur V4 mil*- 
liarium entfernt sind (nach Quaresmius). Diese Ruinen wurden 
besucht y(m Bernardin Surius^^ (1644-47), von Roger^^ (1664)^ 
Michael Naii*^ (lß74), von Henry Maundrell*^ (1697), von 
A. Morinson *' (2697) und vielen andern. Leider wurde die«* 
ser Ort in der Neuzeit ganz ausser Acht gelassen, da die 
meisten Pilger von Jericho den directen Weg %ur Badestelle 
am Jordan nehmen. Von diesem S. Johannis Kloster ist noch 
ein altes Oelgemälde, der hL Johannes B. mit ernster Miene 
und mit Fitigeln zugleich mit der Überschrift „'o St-^to^ 'itßHkvvni 
xpoSpoiko<;% in der griechischen .S. Joliannes Kirche in Jeni-^ 
fialem aufbewahrt, wohin es nach der Zerstörung des Klo^ 
sters am Jordan gebracht wurde. 

Wir besitzen demnach in den Roinen des Johannes Klo^ 
8ters einen Ort, den uns gewiss eine alte und tmunterbro^ 
ebene Tradition angibt, wo wir die Taufstelle Jesu Christi 
zu suchen haben, nämlich im Jordan unmittelbar unterhalb 
des Kasr e| Jehud, nicht abei* an der heutigen Badestelle 
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der Pilger. Da nun aber dersielbe Ort auch als Übergang der 
Israeliten verbürgt wird, so ist er voA um so grössern Inter^ 
esse, weil er zur Fixirung anderer Örtlichkeiten dienen kann, 
wie wir gleich sehen werden. 

Als die Israeliten unter Josua (III. 17) Jericho gegenüber 
trockenen Fusses den Jordan iiberschritten hatten, lagerten 
sie sich zu Galgala an der Ostseite der Stadt Jericho und 
richteten daselbst zum ewigen Denkmal 1 2 Steine auf (Jos. IV. 
19 20.) Galgala ist scI)on deshalb für die biblische Geographie 
eine wichtige Localität, weil seine Lage sowohl für die Lage 
der alten Stadt Jericho, als auch itir die Feststellung des 
Uebergangspunctes der Israeliten einen wichtigen Anschlag 
geben würde. Schon Robinson ^^ hatte sich von Riha aus nach 
Galgala umgesehen, aber seiner Meinung nach die entschie. 
dene Gewissheit erlangt, dass iveder von seinem Namen noch 
seiner Lage eine Spur übrig sei. Diese Meinung war mir lan- 
ge Zeit schon bedenklich, und zwar desshalb, weil dieser 
Ort von den Pilgern früherer Jahrhunderte so oft erwähnt und 
geschildert wurde. Nichts desto weniger sprach Robinson die 
Vermuthung aus, dass die V« Stunde südlich vom heutigen 
Kastelle zu Riha gefundenen ^Ruinen vielleicht das Gilgal seien. 
Ich war bei der Forschung nach Galgala glüklicher und be- 
haupte, dass sowohl der Name als auch die Ortslage noch 
bis auf den heutigen Tag bekannt sind. Da die Israeliten zwi- 
schen Jordan und Jericho und zwar an der östlichen Seite 
von Jericho (Jos. IV. 19) zu Galgal ihr Lager aufschlugen, 
so ist es kein Zweifel, dass man Galgal an der Ostseite des 
alten Jericho suchen müsse, nicht aber, wie Robinson meint 
an der Südseite. Die oben von ihm bezeichneten Ruinen sind, 
wie er selbst meint, nichts anderes als Ueberreste von einem 



1) Palaest. 1. c. II. 515. 



»7 

der Klöster, deren Phocas*^ und Bernard* I. e. in der Jor- 
dansebene erwähnen, oder gar vielleicht das Chrysostomus- 
Kloster, das von Daniel'^ als 2 Werst von Jericho entfernt 
geschildert wird. 

Bei meiner dritten Excursion am 4. Jänner 1866 besuch- 
te ich diese Stelle, welche 15-20 Minuten südlich vom heu- 
tigen Riha entfernt ist; es ist ein kleiner Hügel, auf dem 
man Grundmauern von gehauenen Steinen, sowie auch 2 noch 
gut erhaltene Cistemen antrifft. Demselben gegenüber sind auf 
einer kleinen Anhöhe noch andere Ueberreste von alten Bau- 
werken und Grundmauern. Dieser Ort ist unter dem Namen 
Ji-U^ Mghefel bekannt. — 

Wir verliessen um 3 U. 35 Minuten die Ruinen von Kasr 
el Jehud und da wir uns entschieden nach Westen wandten, 
bemerkten wir bald einen Aquädukt, der von Ain Diuk her- 
kam und ohne Zweifel das Wasser nach Kasr el Jehud lei- 
tete, sowie der oben erwähnte Aquäduct einst südlich nach 
Kasr el Hadschla ging. Schon früher hatte ich in Riha nach 
Gilgala gefragt und dieses Wort in verschiedenen Formen 
ausgesprochen , welche nach meiner Meinung die arabische 
Ableitung zuliessen, endlich bemerkte unser Scheich Achseln, 
dass er einen kleinen Hügel kenne, der Dscheldschul heisse. 
Um 4 ü. 30 M. langten wir wirklich bei einem ganz nie- 
drigen unscheinbaren Hügel an, der uns als Teil -Dschel- 
dschul (Jff^ (J3 bezeichnet wurde. Es ist bekannt, dass 
an der Stelle des;2 der Hebräer und Syrer, sowie des 7 der 
Griechen, sehr häufig im Arabischen ^ gebraucht wird. So 

ist roX7oÄa identisch mit 1£j^a^ der Syrer und Äsol^. der 
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Araber. Legt inaa nun einen gleichen Maasstab an ytT?^ , so 

ist Jff^ hinreichend gerechtfertigt und somit identisch mit 
Gilgal oder Galgaia. Dieser unscheinbare Hügel von Gaigala 
liegt an der nördlichen Seite des Wady Kelt, welcher hai-t 
sn der Südseite vorüber geht und nördlich vom Kasr Had- 
schia, das ungefähr S IS^'O. liegt. Ringsum den Hügel be- 
merkt man Spuren einer Mauer aus unbehauenen Kalk -oder 
Feuersteinen, oben am Teil liegt ein Haufen Steine« Etwa 80 
Schritte gegen NNO davon entfernt befindet sich eine zwei- 
te flache Erhöhung mit Spuren von Mauern und vielen weis- 
sen Mosaikwurfein ; die daselbst vorgenommenen Winkelmes« 
sungen geben folgendes Resultat: Riha und Aia el Sultan 12% 
Kasr el Hadschia und Ras Ain Dschiddy 12** 40', Ain el Sul- 
tan und Kren Sartabeh 56;" Galgala spielte in der alttesta-* 
mentlichen Geschichte eine zu bedeutende Rolle, als dass wir 
dasselbe übergehen könnten. Zunächst muss bemerkt werden, 
dass zwei Gilgal zu unterscheiden sind: das erste in der 
Umgegend von Jericho, das zweite in der Nähe von Bethel, 
welches Jos. XH. 23. als Sitz eines kanaitischen Königs er-» 
wähnt wird, womit aueh Eusebius und Hieronymus fiberein. 
stimmen, wenn sie sagen (Onomast): „'AXXoi^ lotxsv ihat 
r«X7aXa ti}v ttsoi B3ct5>}X ^. Es ist dies vielleicht das Dorf 
Voclyoul-ng , welches zur Zeit des Hieronymus im sechsten Mei-» 
lensteine nördlich von Antipatris gelegen und dessen Name 
und Lage im heutigen Oscheldschilia , einem Dorfe zwischen 
Dschifna und Sindschil, erhalten ist^\ Wir beschäftigen 
uns hier jedoch ausschliesslich mit dem Erstem» Aus dem 
Buche Josua wissen wir. dass die Israeliten wunderbarer 
Weise trockenen Fusses ober den Jordan Jericho gegenüber 
(Jos. HI. 17) zogen und sich zu Galgala „contra orientalem 
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plagam urbis Jericho'' lagerten (IV. 19); daselbst wurden 
die 12 Steine aus dem Bette des Jordan zum bestündigen 
Denkmal dieses Wunders aufgerichtet v. 20 seqq. Die hohe 
religiöse Bedeutung dieser Loealität gewann noch durch die 
erste Pasehafeier und das erste Besehneidungsfest des wä- 
hrend der Jrrsale in der Wüste gebornen Volkes im La- 
ger zu Galgal Jos. X. 3. Durch die Besehneidung war das 
verworfene Jsrael wieder in den Bund mit Jehova aufgenom- 
men und konnte somit die in der Wflste unterlassene Pascha- 
feier zum ersten Male wieder vornehmen; Josue nannte den 
Ort der Beschneidung Galgala (V. 9) d. i. devolutio. Es ist 
also keineswegs unwahrscheinlich, dass diess Galgala beim 
Einzüge Israels unter Josua keine Stadt, ja Oberhaupt kein 
bewohnter Ort war, denn Jericho war ja die erste Stadt, 
welche in Chanaan in ihre Hände fiel, dazu heisst es: „vo- 
catumque est nomen loci illius Galgala"^ d. i. devolutio, des- 
sen Bedeutung Josua selbst angibt, wenn er sagt (L c): 
„hodie enim abstuli opprobrium Aegypti a vobis*^, dann ge- 
braucht Josua das Wort DIDÜD» welches weder Stadt noch 

J T 

Dorf, sondern einfach jeden Ort bezeichnet, auch wäre es 
nicht zu begreifen, wie 40,000 Bewaffnete, Frauen und Kin- 
der nicht eingerechnet, sich in einem kleinen Orte hätten la- 
gern können. Ferner ist nicht zu übersehen, dass sie v. 10 
Jn Galgalis^, „in campestribus Jericho'' das Paschafest feier-* 
ten, dass sie vom Jordan aus „per plana et campestria urbis 
Jericho^ zogen (IV. 1 3) und dass Josua „in agro urbis Jericho'' 
die Erscheinung des Engels hatte (V. 13). Galgala ist im 
Buche Josua blos als Lagerplatz benannt, so „in castris Gal-* 
galae** IX. 6, „in castris apud Galgalam" X. 6, 15 etc. Weim 
demnach Josua schon IV. 20 erwähnt, dass sie die 12 Stei- 
ne iav Galgala aufgeridUet und daselbst das Lager aufge- 
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schlagen haben, so geschieht das per anticipationem^\ denn 
später wurde hier eine Stadt erbaut, wie unten klar werden 

wird. /5 /H ist daher von //^ (volvere) abzuleiten, wel- 
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ches dem Arabischen Ja. entspricht, obgleich Theodorus qu. 

8. in lib. Jos. dies Wort von H/^ iiberare ableitet und 

mit libertas fibersetzt.^^ Hier hörte auch die Mannaspeisung 
auf, denn sie assen von den Früchten des Landes V. 12. 
Vom Lager zu Galgal aus wurde die feste Kanaaniterstadt 
Jericho, der Scblfissei zum fibrigen Lande, erobert; endlieh 
kam von dort der Engel des Herrn zum Orte der Weinen- 
den Rieht. IL 1. Solche wichtige Vorgänge und heilige Erinr 
nerungen, welche sich für Israel an den Lagerplatz zu Gal- 
gal knüpften, weihten diesen Boden für alle Zukunft: kein 
Wunder, wenn bald hier eine Stadt gegründet wurde. Auf 
diesem Boden sprossten die Prophetenschulen hervor, wo Sa- 
muel gleich wie in Mizpa und Bethel seinen Riehterstuhl 
aufgeschlagen hatte L Kon. VIL 16., alljährlich das V(»lk 
richtete und dem Herrn Opfer brachte X. 8, 10. Hier wurde 
Saul feierlich zum Könige gewählt I Kon. XL 14, 15, in 
welcher Zeit Galgala bereits zur Stadt sich erhoben hatte, 
denn Josephus Flavius ^^ ermähnt, (Antiq. VI. 54.), dass Saul 
in der Stadt Galgala „h noXei FaXyaX'' zum Könige gesalbt 
worden sei; dessgleichen Ant. VL 6. 1. und VL 7.; hier 
blieb auch die Stiftshütte Jos. IV. und V., bis sie nach Silo 
übertragen wurde, Jos. XVIIL 1. Von hier ging die Prophe- 
tenstrasse nach Bethel^ auf welcher Elias und Elisaeus und 
die Kinder der Prophetenschulen einander entgegenzogen, 
ihre Meister zu empfangen. 1. Kön. VIL 15. 4. Kön. IL 2. 
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AKs der flüchtige David aus dem Ostjordanlande zurfik* 
kehrte, kam ganz Jada ihm bis Galgala entgegen II. Kon. 
XIX. 15. 40. Einer Prophetenschule daselbst wird noch IV. 
Kon. IV. 38 ei'wähnt. Wenn wir daher zu den Zeiten der 
spätem Propheten hier den Götzendienst antreffen, so darf 
dies nicht Wunder nehmen, schien es ja, als habe Israel 
bei seinem häufigen Abfalle zum Götzendienste immer die 
geheiligsten Orte dazu erwählt; hier wurden demnach Stiere 
aufgerichtet Hos. IV. 15, IX. 15, XII. 11; dessgleichen A- 
mos IV. 4. V. 5. Davon geschieht auch Erwähnung im Chro- 
nicon Paschale S. 161, weiches Reland ^^ anfiührt Seitdem 
erfahren wir nichts mehr von Galgala, selbst nicht nach dem 
Exil, wenn man nicht darunter Gilgal Nehem. .XII. 29 ver- 
stehen will, aus welchem die Sänger zur Einweihung der 
neuen Stadt nach Jerusalem kamen. Das Galgal 1. Makk. IX. 2, 
scheint für Galilaea oder einen Ort in Galilaea zu stehen, da 
Arbela, wo das syrische Heer sich lagerte, nach Josephus^^ 
ein Ort in Galilaea nicht weit von Sepphoris war. Welche 
Schiksale Gilgal getroffen haben mögen, ist uns nicht be- 
kannt, nur das wissen wir, dass es zur Zeit Hieronymos ein 
verlassener Ort war, dessen Lage jedoch allen bekannt war; 
denn er schreibt: '^ „ad orientalem plagam antiquae Jericho 
eis Jordanem est Galgal. Cecidit autem in sortem tribus Ju- 
dsß et ostenditur usque hodie locus desertus in secundo Je- 
richo milliario ab illius regionis inortalibus miro cuitu habi- 
tus"^ Es mochte dies auch daher kommen, dass die 12 Stei^ 
ne, welche Josua als Denkmal in Galgal hatte aufrichten 
lassen, zu jener Zeit dort noch vorhanden waren, denn der 
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hl Hieronymus berichtet davon im Bpitaphio SC Paulsa: „in^ 
tuita est Galgalae castra et acervum prieputiorum et secun^ 
dse cireumcisionis mysterium et duodeeim lapides"^ „Acefvus 
prseputiorum wurde nachher der Hügel genannt, an dem die 
Beschneidung stattfand Jos. V. 3 , was auch Eusebius *^ 

bestätigt« „Bouvö? axpoßucjTtwv Tonog kv FaXyaX«^" Antonius 

Martyr sah (600) nicht weit von Jericho die 12 Steine in 
einer Basilika hinter dem Altare. Arculf traf an dem Orte, 
wo Israel die 12 Steine errichtet und das Lager aufge« 
schlagen hatte, eine grosse Kirche; die Sterne waren so gross^ 
dass 2 Männer kaum je einen hätten tragen können. Dieser 
Ort Gilgal sei an der Ostseite des alten Jericho, diesseits 
des Jordan „in sorte tribus Juda in V. Miltiario a Jericho^ 
Auch zu Willibalds Zeit bewunderte man noch diese Steine 
zu Giigal, die Kirche jedoch war klein, denn es heist J&c^ 
clesia est Hgnea et non magna, illuc sunt 12 lapides, quos 
tulerunt fUii Israel de Jordane et portaveront ad Galgala su- 
pra unum milliarium^ Diese Kirche stand noch in der Kreuz-* 
fahrerzeit, denn Daniel ^^ sah sie noch; von demselben er- 
fahren wir auch, dsss sie. mit einem] Gonvente in Verbindung 
stand, der dem Erzengel Michael geweiht war, weil auf dem-* 
selben Orte erbaut, wo Josua die Erscheinung des Engels 
hatte. (Jos V. 3 sqq.) Auch sah er noch die 12 Stme in 
dieser Kirche, der ganze Ort hiess Galgaim (Galgal) und 
war oestlieh 1 Werst entfernt vom heutigen Jericho. Die 
Kirche wurde dann zerstört, da sie nicht mehr erwähnt vnrd, 
die grossen Steine warscheinlich zu andern Bauti^n vei^wen- 
det. Jedoch der Name hat sich stets erhatten, denn Brocard 
(1. c.) schreibt: „vocatumque est nomen illius Galgala usque 



1) Onom. Bouvog. 

2) I. c. 655 sq. 



33 

in prdesenfem diem^ Dessgleiehen Fabri ^\ dieser kam vom 
Jordan durch die Gefilde Jerichos nach Galgala: „de ista ee^ 
elesia nos ruinas non poteramus considerare, iocum tamen 
vidimus et procidentes humum sanctum deosculati sumus.^ 
In früherer Zeit äberhaupt nahm man den Weg von Jericho 
cm den Jordan, oder aber zurück über Galgala; so: Fabri, 
Bernai'dinus Surius*\ Quaresmius^^ Roger sagt sogar, dass 
seiner Zeit 1664 daselbst ein kleines Doif war: „a trois 
quarts de lieue de Jericho vei*s V Orient il y a un village , 
que les Arabes nomment Gilgal et a demi Heu ou environ 
de Galgal se voyent quelques- pierres de Gilgal; H y a deux 
lieux jusque au lieu, ou les enfans de Israel passerent le 
Jourdain/' Es unterliegt demnach keinem Zweifel mehr, dass 
Gilgal bis in die neue Zeit herauf bekannt war, es fi*8gt 
steh nur noch um die genaue Fixirung seiner Lage. Aus dem 
Berichte des Josua iV. 19. wissen wir, dass sich die Is- 
raeliten, als sie den Jordan überschritten hatten, zu Galgala 
an der Ostseite der Stadt Jericho gelagert haben. Josephus 
Plavius schreibt ferner *\ dass der Lagerplatz Galgala 50 
Stadien vom Jordan und 10 von Jericho entfernt sei:„illi 
vero quinquaginta iStadia progressi castra decem stadiis a Je- 
richunte loeant**. Busebius'^ sehreibt hierüber: „rdcX7aXa np6^ 

r^iov dvaro'Xxtg r^g 7zd\at ^Upiy^u} data toO 'lopJdvou*^ dessglei- 
Chen ad ToXywv : „i^i*i raX7aXa ronog iari r^<; 'hpexoOg" und ad 

Bovvo^ : ^ß^uvä^ cKxpoßTi^Tcäiv totto^ iy raX7aXo<^-etf^ dnh $x)o> arr 

IKtiuiv 'Uptp^oO;^ übereinstimmend mit Hieronymus: „Galgala ad 
orientalem plagam antiquae Jericho eis Jordanem in secundo 
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Jericho milliario''. Dasselbe Proeop von Gaza bei Retand ^\ 
Dia beil. Paula kam von Jericho zuerst nach Galgala und 
dann an die Taufstelle Christi. Nach Adamnanus liegt Gal- 
gala an der Ostseite des alten Jericho diesseits des Jordan 
3 Milliarien von Jericho; dagegen sagt Antoninus Martyr, dass 
die Basilika in Galgal mit den 12 Steinen nicht weit von 
Jericho sei. Nach Willibald trugen die Isi-aeliten die 12 Stei- 
ne nach Galgal „super unum milliarium'' (sc. a Jordane). 
Brocard bestimmt die Lage also: ^Ex Galgala ad dimidiam 
ieucam tendendo in Jericho ad dcxtram juxta viain est mons 
dictus Quarantania; — e Galgala contra Orientem distat 
leuca una Jerico''. Nach Roger liegt Galgal V4 Leuca oest- 
lieh von Jericho und von da bis zur Uebergangsstelle der 
Israeliten im Jordan sind 2 Leuca. 

Daraus erhellt nun, dass die Entfernungs * Bestimmungen 
nicht überall gleich sind, wass daher kommt, dass Jeder das 
Mass nach Schätzung angab, wodurch nothwendiger Weise 
Differenzen entstehen mussten. 

Nach Flavius lag Alt- Jericho 60 Stadien vom Jordan; da nun 
die ganze Ebene hier nicht breiter als 60 Stadien oder S 
Stunden ist, so müssen wir demnach annehmen, dass dasselbe 
ganz nahe am Fusse der Berge gelegen gewesen sei; darin nun 
stimmen alle überein, dass Galgala näher gegen Jericho zu 
gelegen sei (die Entfernungsangabe Gilgala's vom Jordan bei 
Josephus, nämlich 50 Stad. dürfte jedoch zu hoch sein) und 
zwar an der Ostseite von Alt -Jericho. Vergleicht man nun 
alle diese Angaben von Gilgala mit der Lage von Teil Dschel- 
dschul, so ergibt sieh daraus die Identität beider von selbst. 
Benannter Hügel liegt in gleicher Linie mit dem Übergangs- 
punkte der Israeliten oder Kasr el Jehud und Alt- Jericho an 
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der Quelle el Sultan und somit an der Ostseite der Stadt 
Jericho; femer in der Mitte des Weges in der Ebene, was 
ganz gut zum Lagerplätze der Israeliten stimmt; ferner auf 
dem Wege von Riha nach Kasr el Jehud, den in früherer 
Zeit alle Pilger nahmen, welche Galgala erwähnen. Da wir 
von Kasr el Jehud bis zum Teil Dscheldschul V4 Stunde brauch- 
ten, so ist die Kntfernung Gilgalas vom Jordan auf 1 V^ 
St. und von Riha auf V* bis 1 St. anzusetzen. Dieser Teil 
liegt ferner hart an der Nordseite des Wady Kelt ganz in 
Übereinstimmung mit Brocard, der sagt, dass die Eiisaeus- 
quelle an der Südseite von Galgala vorüber fliesse: „fontes 
Elisael aquse fluunt juxta locum Galgala a parte austraii"^; 
es ist nämlich zu bemerken, dass das Wasser der Elisaeus- 
quelle bei Riha in den Wady Kelt fliesse. Dasselbe bestätigt 
Marinns Sanutus ^^: „Subtus Quarantaniam ad duosjactus sagit- 
t« oritur fons Elisaei, quem sanavit; fluit autem circa Gal- 
galam a parte australi et impellit ibi magna molendina et 
postea divisus in rivos plures, rigat hortos et fluit postea in 
Jordanem^ Die oben angeführten Grundmauern dürften von 
der einst hier erbauten Kirche herrühren. Ist demnach durch 
die oben angeführten Angaben die Identität von Teil Dschel- 
dschul und Gilgal ausser Zweifel gestellt, so kommen zur 
Erhärtung derselben noch folgende nähere Bestimmungen hinzu. 
Galgal l^g an der Gränze zwischen Juda und Benjamin ; 
die Grenze ging nach Josue XV. 5-8 und XVIII. 17-20 
„von Bethhaglia nördlich gegen Beth - Araba und steigt hinauf 
an den Stein Boens und streckt sich bis nach Debera vom 
Thale Achor an und zieht sich nordwärts gegenüber von Gal- 
^ala, welches der Anhöhe Adommim gegenüber ist, südlich 
vom Bache etc" Nach dem hebräischen Texte kommt wörtlich 
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also zu Qbersetzen: ,,(terminus ascendit) ex valle Akoret sep- 
ttintrionem versus spectans ad Galgaia, quse versus (faciem) 
locum Adommim sita est, qui ex austro torrentis est etc.'' 
Da Kasr el Hadscbia von Teil Gilgal ungefähr S.W OJiegt, 
war mithin Gilgai nördiieh von Bethhaglia, was genau zur obi^ 
gen Grenzangabe stimmt Gilgal liegt ferner der Höbe Adom- 
mim gegenüber. Auch dieser Ort ist uns bis heute noch erbal- 
ten. Schon Eusebius und Hieronymus schreiben im Onomasti- 
ken: ^Adommim quondam villula nunc ruin» in sorte tilbus 
Jud^ qui locus usque bodie vocatur Maledomim (griBce dicitur 
(X)^dßa(jig nrOppcdv i. e. asoensus rufonim seu rubentium pro- 
pter sanguinem, qui illic crebro a latronibus funditur) de- 
seendentibus ab Aelia Jerichuntem, ubi et castellum militum 
situm est ob auxilia viatorum.'^ Aucb die heil. Paula (Epitaph.) 
kam auf ihrer Pilgerfahrt bei Adommim vorüber. Derselben 
Höhe gedenkt das ^eyssbuch'^ unter dem Namen ^zum rothen 

Erdreiche Desgleichen Morinson*\ Adommim D^XD'lK wird 
demnach abgeleitet von Q^K roth. Schon Schultz hat auf 

- T 

seiner Excursion 1837 auf die Burgruinen nördlich von der 
Strasse von Jerusalem nach Jericho in der Nähe des Khan 
Hadrur Kalaat cd -dam als identisch mit Adommim hinge- 
wiesen. Diese Höbe ist wirklich heute noch unter dem Na- 
men fC^) v,:>uJJ Talaat-ed-dam (Höhe des Blutes) bekannt, 

was ganz dem Hebräischen D^D^TK ny)!lü (Höbe von A- 

• • • 

dummim) entspricht. Dieselbe liegt südlich vom Bache Kelt 
und somit ganz entsprechend Jos. XV. 7. „Adommim ab au- 
strali parte torrentis^ Es ist diess die Ruine, welche 5 Minuten 
oberhalb des Khanes Hadrur liegt und welche man schon von 
Weitem bemerkt. Dass dies einst ein befestigter Ort war, 



1) Relation hislur. Toul. 1704 C. II. cp. 30. 
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geht schon dai'aus herror, dass bis heute noch der grosse 
Umwaillungsgraben sichtbar ist. Aueh der Umstand, dass in 
der umliegenden Gegend durch Eisenoxyd lebhaft roth gefärb- 
ter Kalkstein zu Tage steht, mag zur Benennung des Ortes 
beigetragen haben. 

Da ferner Teil Dscheldschul ihr östlich gegenüber liegt 
und man derselben daselbst auch ansichtig wird, so ist nebst 
dem Namen auch die Lage beider ausser Zweifel gestellt. 

Die Wiederaufflndung von Gilgal ist in doppelter Bezie- 
hung wichtig: einmal dient sie uns zur genauen Fixtrung de» 
Übergangspunktes der Israeliten unter Josua^ andererseits als 
Wegweiser zum alten Jericho, der von Josua eroberten Ka- 
naaniter- Stadt. Da die lsi*aeliten an der Ostseite von Jericha 
(Jericho gegenäber) den Jordan übersehritten (Jos. III. 17.) 
und sich zu Gaigala an der östlichen Seite Jericho' s lager- 
ten (IV. 19), so ist es klar, dass sie dahin den nächsten und 
directen Weg eingeschlagen haben; nun liegt Kasr el Jehud 
entschieden östlich von Teil Dscheldschul, mithin folgt, dass 
man der alten Tradition, welche den Obergangspunkt unter- 
halb des Kasr el Jehud ansetzt, unbedingt folgen kann; 
damit steht ohne Zweifel auch der jetzige arabische Name 
Kasr el Jehud „das Judenkasteir in Verbindung. Das Ver- 
hättniss Gilgals zu Jericho wird bald näher bekannt werden. 

Indem wir von Gilgal nach Riha weiter zogen, bemerkten 
wir 20 Minuten nordwestlich von Teil Dscheldschul abseits 
des Weges Ruinen und zwar einen grossen vierekigen Teich 
und nördlich davon einige Schritte entfernt nicht unbedeu- 
tende Ruinen; man nannte sie uns ed>VI u^^y^ Chörbet el- 
Edsle. Von da erreichten wir in 25 Minuten Riha und in 
weitern 20 Minuten unsern Lagerplatz an der Etisaeusquelle. 
Da Jericho in nächster Beziehung zu Galgala steht, so dürf- 
te es nicht uninteressant sein, eine Untersuchung über des- 
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sen Lage anzustellen, um so mehr, da die Meinungen hierü- 
ber 80 sehr divergiren. Letzterer Umstand kommt vorztiglieh 
daher, dass Jericho einigemale seine Lage geändert hat. Schon 
im Deuteron. XXXII. 49, XXXIV. 1 wird Nebo und das 
Gebirge Abarim im Lande Moab Jericho gegenüber liegend 
erwähnt. Nach Num. XXII. 1 lagerten sich die Israeliten in 
den Gefilden Moabs, Jericho gegenüber cf. Jos. XIU. 32. Vom 
Thale Sittim in Arbot Moab d. i. Acacien-Aue am Ostufer des 
Jordan (Num. XXV. 1, Jos. II. 1) Jericho gegenüber (Num. 
XXXin. 48, 49) sandte Josue Kundschafter über den Jor- 
dan nach Jericho. Gegenflber der Fürth El Moktaa, welche 
schon Jos. II. 7 erwähnt wird, im Osten von Kasr el Jehud 
und gegenüber von Galgala liegt eine grosse weite Einbuch- 
tung, fast Ebene zu nennen, an der Ausmündung des Wady 
Hesbon, ohne Zweifel die Arbot Moab, da keine andere bes- 
sere Lagerstätte jenseits des Jordan für die Israeliten gefun- 
den werden kann; dient ja heutzutage noch diese Fürth den 
Arabern, um über den Jordan zu gelangen. Da nun die Ge- 
filde Moab mit der Fürth bei Kasr el Jehud und Teil Dschel- 
dschul in einer Linie von Ost nach West zu liegen kommen, 
so wird Jericho, weil es als gegenüber liegend und zwar an 
der Westseite von Galgala (Jos. IV. 19) erwähnt wird, nicht 
schwer aufzufinden seih; es wird in der verlängerten Linie der 
oben erwähnten Localitäten liegen, wobei wir gegen Ain el- 
Sultan hingeleitet werden. Da nun Josephus Flavius Jericho 60 
Stadien vom Jordan (Antiq. V. 1.) entfernt sein lässt, so 
haben wir nach obigem Standpunkte die alte Kanaaniterstadt 
Jericho an den Fuss der westlichen Gebirgskette der Jor- 
dansau zu versetzen. Dass übrigens das Gebirge nicht weit 
von der Stadtmauer lag, geht daraus hervor, dass Rahab 
den Kundschaftern den ßath ertheilte, schnell auf das Gebir- 
ge zu eilen (Jos. II. 16), was sie auch befolgten ; denn es heisst: 
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>,et ambulantes venerunt ad montana'' Jos. It. 22. Nach dem 
Hebräischen kommt wörtlich zu übersetzen : ^discedendo vene« 
nint in montana.*^ Alt- Jericho lag mitbin nahe am Fusse des Ge^ 
birges und zwar sehr nahe an der Quelle Ain el- Sultan nach 
dem Berichte des Josephus, der B. Jud. IV. 8, 3 sagt, dasH 
diese Quelle neben der Stadt zu Tage trete (nrdepd i^v iza^ 
Xacdv TToAev). Josuc zerstörte die Stadt von Grund aus (Jos. 
VI. 24, und Jos. Flav. Ant V. 1, 7). Ungeachtet des Flu- 
ches, den Josue über den Wiederaufbauer ausprach (Jos. VI. 
26), scheint dennoch Jericho sich aus den Trümmern wieder 
erhoben zu haben, denn Jericho wird neben Bethhaglia als 
Stadt im Stamme Benjamin angeführt (Jos. XVIII. 21), dess- 
gieichen bei den Grenzbestimmungen Jos. XVI. 1, 7 und XVIII. 

12, 19. Aus der Palmenstadt ziehen die Söhne des Ciniters 
mit den Söhnen Judas in die Wüste, Rieht I. 26, der Moa- 
biterkönig Eglon nahm Jericho wieder in Besitz, Rieht. JII. 

13, auch scheint es, als habe das dem Herrn ungehorsame 
Volk die Stadt gemeinschaftlich mit den übrigen kanaani- 
tischen Völkern bewohnt. Wir müssen demnach annehmen, 
dass die Stadt Jericho nicht auf derselben Stelle, sondern 
in der Nähe aufgebaut wurde, um so dem Fluche zu 

entgehen, der den Wiederaufbauer treffen sollte: *1t2^K 

•• •■• 

"inn^-n« n^tn y^n-nii m:ii 0^0"^^ oder aber 

• : V - ' T V TT / T 

die Worte sind so zu verstehen, dass der Fluch jenen tref- 
fen sollte, der Jericho eigentlich befestigt oder mit Mauern 

umgibt, was die Worte D%*5 und HiSS auch bezeichnen 

können. Unter David mussten seine Abgeordneten so lange 
in Jericho verbleiben, bis ihnen die halbgeschomen Barte wie- 
der gewachsen waren II. Kön. X. 5. Zu Achabs Zeit baute 
Hiel von Betliel Jericho wieder auf, wesshalb auch der von 
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Joftue angedrohte Fhich an seinen Söhnen in Erfiiilung ging^ 
lU. Kön. XVL 34. Es musste demnach das nach der ersten 
Zerstörung erwähnte Jericho bloss klein gewesen sein« oder 
aber das Erbauen des Hiel muss im Sinne von ^mit Mauern 
umgeben, befestigen etc"" verstanden werden. Nach IV. Kön. 
IL 18 war Jericho eine schöne Stadt, allein sie hatte schlech- 
tes Wasser. Die Propheten Elias und Elisaeus wohnten da- 
selbst einige Zeit, auch erhoben sich dort die Prophetenschu- 
len IV. Kön. II. 4, 5, 15, 18. Auf den Rath des Propheten 
Oded wurden die gefengenen Juden von Samaria bis in die 
Palraenstadt von den Söhnen Jsrael geleitet IL Par. XXVIIL 
15. Der letzte König von Juda Sedekias, welcher bei der 
Belagerung von Jerusalem durch Nabuchodonosor die Flucht 
ergriffen hatte ^ wurde bei Jericho von den Chaldäem ein- 
geholt IV. Kön. XXV. 5. seqq. Aus dem Exile kehrten nach 
Esdr. IL 34, 345 Söhne von Jericho zurük, welche beim 
Aufbaue der Mauer von Jerusalem thätig waren Neh. HL 2. 
Da die Stadt Jericho der Schlüssel von Judäa gegen Nord. 
Osten zu war, so wurde unter den Makkabäern dasselbe mit 
Festungswerken umgeben I.* Marc. IX. 50; Pompejus zog von 
Scytbopoiis dem Ghor entlang über Jericho nach Jerusalem 
Jos. Antiq. XIV. 4, 1 und zerstörte die zwei in der Nähe 
liegenden Kastelle Thrax und Tauros. (Strabo Geog. XVL 
2, 40). Herodes der Grosse plünderte zuerst die Stadt, 
schmückte sie aber dann aus und befestigte sie Antiq. XIV. 
15, 3 uod Antiq. XV. 4, 12. Oberhalb der Stadt baute er 
die Feste Gypros, sowie andere Paläste Antiq. XVL 5, 2. 
Bell. J. L 21, 4, 9, einen Circus XVIL 6, 5 und Bell. J. L 33. 
6. Hier starb er auch, nachdem er noch froher alle Voi^ 
nehmen in den Circus hatte einspen-en lassen Antiq. XVII, 
6, 5; 7, 1, 2, und BeiL J. L 33, 6*8. In diesem Jericho 
war es auch, wo Christus im Hause des Zachaeus einkehrte 
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und den Blinden heilte.^^ Dieses iner erwähnte Jerielio ist 
somit dasselbe, welches Hiel aufgebaut und das die Einwoh-» 
ner nach dem Exil wieder bezogen hatten, da nirgends von 
einer Zerstörung desselben berichtet wird. Wir können somit 
diese Stadt das zweite oder weil von Herodes verschönert^ 
das Herodianische oder endlich, weil durch Christi Gegen^ 
wart geheiligt das neutestamentliche Jericho nennen, im Ge-« 
gensatze zum ersten alten Jericho, der Kanaaniterstadt, wel-» 
ehe von Josue zerstört wurde. Jericho ward später die Haupt^ 
Stadt einer der Toparchien, *^ Wohin Vespasian auf seinem 
Zuge von Jamnia aber Neapoiis und Korea kam^\ Daselbst 
wurde auch ßin Kastell errichtet*^ und in dasselbe die X« 
Legion als Besatzung gelegt, welche zum Titus ins Lager 
am Seopus kam ^\ Die nächste. Erwähnung geschieht zur 
Zeit des Busebius und Hieronymus, welche berichten, dass Je-* 
rieho zur Zeit d^r Zerstörung Jerusalems von den Römern 
gleichfalls zerstört wurde, später aber wieder (nach einigen 
von Hadrian) aufgebaut worden sei. Robinson ^^ zieht dies 
Factum in Zweifel, weil Jos. Flav. nichts erwähnt. Allein 
Eusebius und Hieronymus sind doch jedenfalls solche Zeu^ 
gen, denen Wir hierin vollen Glauben beimessen können, um 
so mehr, da Letzterer sagt:'^ Jferieho urbs, quam Josue sub- 
vertit, pro qua exstruxit aliam Ozam de Bethel, quam Do-* 
minus sua praesentia illustrare dignatus est. Sed et hsec eo 
tempore, quo Jerusalem oppugnabatur a Romanis, destructa 
est« Pro qua tertia eedificata est civitas, qusB usque hodie 
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permanet et ostenduntur utriusque urbis vestigia usqiie in 
prsesentem dieni<^. 

Dieses Jerieho ist es auch, dessen Epiphanius ei*w8hnt. 
da er sagt, dass in Jericho im siebenten Jahre der Regie-» 
ning des Garacalla (217 n. Chr.) in einigen thönemen Ge- 
issen die f&nfte griechische Ausgabe des A. T. gefunden 
worden sei, welche Origenes in seiner Hexapla verwendete/^ 
Übrigens werden vom Jahre 325-536 ftnf Bischöfe von 
Jericho erwähnt, welche als Suffragane dem Metropoliten von 
Caesarea maritima unterstanden;^^ 1) Januarius, weicher dem 
ersten Concil von Nicaea 325 beiwohnte; 2) Macer wird im 
II Concil 381 erwähnt, 3) Eleutberius wohnte der Synode 
Diospolitana 415 bei, 4) Johannes, der im synodischen Briefe 
des Johannes von Jerusalem an den Patriarchen von Constan- 
tinopel 518 unterschrieben ist: leuivw}^ knifjxonoq Upiypttvrwv^ 
5) Gregorius unterzeichnete in der Synode von Jerusalem 
die Verdammung des Anthimus. Ferner administrirte zu Ende 
des achten oder am Anfange des neunten Jahrhundertes die 
Kirche von Jericho Basilius.'^ Nach Procop*^ hatte Kaiser 
Justinian in Jericho ein Xenodochium errichtet, sowie eine 
Kirche der Gottesgebärerin erbaut. Beider erwähnt auch An-* 
toninus Martyr l c; die Kirche heisst bei ihm Oratorium S. 
Mariae ; vielleicht standen Beide in Beziehung zu dem Frauen* 
stifte, dessen schon ums Jahr 457 in Jericho gedacht wird. ^^ 
Nach Fretellus^^ stand diesem Xenodochium seiner Zeit der 
heil. Sabas vor, der auch daselbst einmal beim Mangel des 
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Weines denselben auf wunderbare Weise herbeiscliaffte. Wäh'* 
rend der Pilger von Bordeaux das Haus der Rahab (oder 
vielmehr den Platz, wo dasselbe stand) in AlWericho noch 
sah und in Neu-Jerieho die Syeomore, welche Zachäus be- 
stiegen hatte und welche nach Antoninus M. in einem Oratorium 
eingeschlossen war („qu£e arbor infra Oratorium inclusa est 
et per (eetum desuper sicca videtur^), bemerkte Arculf bloss 
noch Trfimmer des Hauses der Rahab und Willibald spricht 
bloss von der Quelle, Zur Zeit der Kreuzzflge scheint Jericho 
wieder den alten Ruf erlangt zu haben; denn nach Epipha- 
nius wird um das Jahr 1170 eine Kirche zur hh. Di-eifaltig* 
keit, sowie ein hier erbautes Scbloss angeßihrt. Besonders 
scheinen die Gärten Jericbo's sehr einträglich gewesen zu 
sein, denn nach dem Berichte des Wilhelm von Tyrus^^ hatte 
der Patriarch Arculf das zum Besitze des heil. Grabes ge-^ 
hörende Gebiet von Jerichn mit jährlichen Einkünften von 
5000 Goldstfiken an seine Nichte verschenkt, bis endlich im 
Jahre 1138 Jericho sammt seinem Distrikte, der als „locus 
famosissimus et omnium commoditatum abundantia simul re» 
fertus in campestribus Jordanis situs"" geschildert wird, von 
der Königin Melisende dem Frauenstifle in Bethanien zuge- 
wiesen wurde. Der schon in fiüherer Zeit erwähnte Sufira- 
gan»tz von Jericho bestand ohne Zweifel auch noch zur Zeit 
der Kreuzzöge; denn nach einem Manuscript aus dem Yati- 
can, herausgegeben von L. Holstenius,^^ wird unter den dem 
Patriarchen von Jerusalem unterstehenden bischöflichen Sit- 
zen auch der Sitz PfYscbv 'Upix^ angeführt; desgleichen nach 
den Excerpta ex notitia latina^^ und endlich nach den Ex- 
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cerpten, welche den alten Gudiees der Historiar. des Wilhelm 
von Tyrus^^ angehängt sind. Aus dieser Zeit scheinen auch 
die Bauten der meisten Aquädukte in der Ebene zu stam- 
men, obgleich nicht zu läugnen ist, dass viele derselben 
schon in früherer Zeit vorbanden waren. Nach Mariti/^ der 
sich iibrigens auf die Syria sagra herausgegeben von Abbate 
Terzi cp. 61 beruft, waren zur Zeit des lateinischen König- 
reichs zu Jericho drei Klöster für Basilianer, Carmeliter und 
Benedictiner. Nach dem Sturze des fränkischen Königreiches 
in Palestina scheint auch Jericho seine Bedeutung wieder 
verloren zu haben; denn nach Willibrand von Oldenburg 
(1211) stand zu Jericho bloss ein kleines, zerstörtes, von 
Sarazenen bewohntes Kastell; ebenso fand es Brocard, der 
sagt:^^ „Jericho urbs quidem quondam sublimis, nunc autem 
vix novem domos habet, nee meretur diei parva villa omnia- 
que monumenta sanctorum locorum penitus deleta sunt;'' auch 
Maundeville fand nur ein kleines Dorf vor, uud zwar nach 
den Angaben ganz an der Stelle des heutigen Biha. Somit 
ist ausser Zweifel gestellt, dass man das in den Zeiten der 
Kreuzfahrer erwähnte Jericho an der Stelle des heutigen Ka- 
stellthurmes zu suchen hat, wenn dahin, nicht schon das drit-* 
te von Hieronymus envähnte und von Antonin und Arculf 
besuchte Jericho zu versetzen kommt, da Hieronymus ausdrük- 
lieb erwähnt, dass man ausser dem dritten Jericho auch 
noch die Spuren der beiden andern bemerkt. Damit stimmt 
auch der Bericht des russischen Abtes Daniel überein, der 
im Jahre 1113 noch ein sarazenisches Dorf an der Stelle 
des heutigen Riha vorfand; mithin kommt der Aufbau dieser 
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Stadt zur Zeit der Kreuzfalirer nach diesem Jahre anzu* 
setzen. Jm Jahre t480 zeigte man dem Fabri schon das 
Kastell mitten im Dorfe als das Haus des Zachaeus. Roger 
sab 1664 nichts mehr von Ruinen, als bloss die der Kat- 
hedral-Kirche an der Stelle des einstigen Zachaeushauses * 
wahrscheinlich den jetzigen Kastellthurm. Jioubdan 1651 fand 
in Jericho 30-40 elende Hätten, Rernardinns Surius 80 Heu- 
ser mit den Ruinen des Zachaeusbauses ; so Nau, Quares- 
mins und alle andern bis auf die Neuzeit. Man sieht dem- 
nach, dass nach der Zerstöiimg Jericho's nach der Fran* 
k3!iherrsc!Kift in Palestim oiksr vielleicht schon fräher die 
Tradition vom neu tes tarnen tiichen Jericho an das dritte an 
der Stelle des tieutigen Riha eitauten Jericho übergesiedelt 
ist. Es gibt somit wenige biblische Orte, welche dreimal ihren 
Platz gleich Jericho gewechselt haben und gänzlich unter- 
gegangen sind. 

Nachdem wir also die Geschichte Jericho^s kennen gelernt 
und auch die Lage des dritten Jericho bekannt ist, bleibt zur 
vollständigen Kenntnissnahme noch übrig, die Lage der alten 
Kanaaniterstadt Jericho und des herodianischen oder neute- 
stamentlichen Jericho zu ermitteln. 

Schon Robinson hatte auf den Pilger von Bordeaux sich 
stutzend, die Meinung ausgesprochen, dass das neutestament- 
jiebe Jericho südlich von der Quelle Ain el-Sultan und mit- 
hin auch südlich vom alten Jericho um den Wady Kelt he- 
rum zu suchen sei, welche Meinung allein richtig und ge- 
giiindet ist. Nach Josephus Flavius wird das Jericho seiner 
Zeit (also das neu testamentliche oder herodianische) also be- 
schrieben:*^ Qusß urbs in campo quidem sedificata est, cuique 
mens nudus et sterilis imminet isque longissimus: (ßuc iogv- 
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tat fi£v iv ictiit^ 4''Xgv ii uffipxsrai ainii^ xac äxaprov opo^ 

(li^eaTov); versus eoim plagam boreaiem ostenditur usque ad 
regionem Scy tiiopolitanam , versus australem vero usque ad 

regionem Sodomiticam et terminos Aspbalütidis Isti ex- 

adverso opponitur alius mens, qui ultra Jordanem situs inci- 
pit versus Boreaoi a Juliade et porrigitur versus Austruin 

usque ad Sömorron Qus vero inter duos ilios montes in- 

terjacet regio, 4!ampus magaus dicitur a vieo Ginnabri ad 
lacum usque Apbaltiten pertingens. Est autem longitudo ejus 
triginta et ducentorum stadiorum, latitudo vero eentum et 
viginti et medius secatur a Jordane^ Die zwei hier erwähn- 
ten Berge sind die beiden Gebirgsketten, welche vom tod- 
ten Meere an gegen Norden streichen und die vom Jordan 
durchschnittene Ebene einschliessen ; es kommen demnach 
auf die westliche und oestliche Hälfte je 60 Stadien Brei* 
te, was eine Gesammtbreite von 120 Stadien gibt. Da 
sich nun das aitT-^g nicht auf neSloif^ sondern auf ttöXi^ be* 
zieht, so will obige Schildeiung nichts anderes sagen, als 
dass Jericho zwar in der Ebene liegt, aber so, dass es vom 
anliegenden Gebirge überragt wird; denn vnepxeiG^%i bezeich- 
net superjacere, impositum esse oder mit einem Worte: 
Jericho lag am Fusse der westlichen Gebirgskette. Dies 
stimmt ganz genau mit dem Berichte des Josephus Flavius 
an eiaer andern Stelle uberein, wo er schreibt,'^ dass dieses 
Jericho (denn er spricht ja vom Jericho seiner Zeit) 60 Sta- 
dien vom Jordan entfernt sei; denn nach obigem Standpunc- 
te kommt auf^ die westliche Jordansau 60 Stadien Breite, 
wovon sich jeder überzeugen kann, der den Weg vom Fus- 
se der westlichen Gebirgskette bis an den Jordan selbst zu* 
räkgelegt hat; cTs sind 3 Stunden, die 60 Stadien gleich 
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kommen. Da nun aber auch Alt*Jeneho (naeb Antiq« Y. 1, 9) 
4>0 Stadien vom Jordan entfernt lag^ so folgt daraus, dass 
das neutestamentliehe Jericho, wenn auch nicht an dei*selben 
Stelle, an welcher Alt- Jericho gelegen war, doch mit Letz- 
term in paraleller Linie zum Jordan liegen musste. Dass 
man aber das neutestamentliehe Jericho wirklich nicht im 
Terrain Altjericho's suchen dürfe, zeigt Josephus ganz deut-* 
lieh an, wenn er schreibt:*^ „At prope Jeriehuntem wapÄ tyJv 
'IspiX'^vvTa') fons est copiosus rigandisque arvis uberrimus juxta 
urbem veterem scaturiens (jcapa rvjv TtaXaidv dvaßlv^oxjfja TröXtv), 
quam Jesus Nave filius primum jure belli cepit in Ghana-- 
n$ßorum terrae Josephus unterscheidet hier offenbar die Lage 
des Jericho zu seiner Zeit von der Lage des Alten Jericho. 
Während demnach Altjeriebo hart oder neben der eigentlichen 
Quelle (Trapd TT3V TTöXtv «voc/3XuCou<Ja) erbaut war, stand 
Neujericho, obgleich in der Nähe, so doch in einiger Ent- 
fernung von der eigentlichen Quelle, immerhin aber ^prope 
fontem^ d. h. an dem Wasser der Quelle; denn Tfnyh muss hier 
tm Gegensatze zur it-ofi^ dvaßXuCou(7a in diesem Sinne ge- 
nommen Verden. Das neutestamentliehe Jericho kann somit, 
weil nahe am Flosswasser der Elisaeusquelle (Ain el- Sultan) 
gelegen, nur südlich von derselben erbaut gewesen sein, da 
das Terrain nördlich von derselben bedeutend höher liegt und 
somit auch von der Quelle nicht bewässert werden kann, 
während hingegen das eigentliche Thal von Jericho beson- 
ders durch die Elisaeusquelle bewässert wurde und seiner 
Fruchtbarkeit wegen berühmt war. Vergl. Jos. Flav, 1. c. 
Theophrastus de bist palm II 8; IX. 6, Justin, lib. 36. cp. 
3. Diodorus Siculus, Strabo lib. XVL Galenus de alim. fac. 
lib. 2. Plinius u. a. Das neutestamentliehe Jericho liegt mithin 

1) L. c. 
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dort, wo es schon Robinson vermutliete: sfidlich von Ain et^ 
Sultan um den Wady Kelt;^^ mithin sind oben beschrieben^ 
Ruinen Überbleibsel des neutestamentlichen Jericho. Damit 
stimmen auch alleandeiii Berichte fiberein; Stiabo sehreibt :^^ 

tiSiag jzpbg cturw xExAcfjilv^." „Jericho est planities (in eirculo) 
circumdata monte quodam, qui in theatri speciem ad ipsum 
declinat. Ibi est palmetum, cui alise stirpes hortenses permix-* 
tse sunt, locus ferax palmis abundans, centum stadiorum spa- 
tio totus irriguus est et habitatoribus plenus, ibi et regia est 
et balsami paradisus."" Es versteht sich von selbst, dass Stra- 
bo hier nicht von der eigentlichen Stadt Jericho spricht, wie 
Mtslin '^ und andere wollen, sondern von der Ebene Jericho; 
denn Strabo, der in seinen Berichten ebenso karg als genau 

ist, sagt nicht „ispt^oO^ i^ri noliq"' sondern „leptxoO^ i>Jr£ tts- 

^{^v."^ Nicht die Stadt, sondem die Ebene Jericho's, also das 
ganze Gebiet derselben war nach obiger Schilderung des Jo- 
sephus von der westlichen Gebirgskette theatralisch umgeben. 
Ganz fibereinstimmend mit Strabo schildert Jos. Flavius B. 
J. IV. 8, 2 diese Ebene und nennt sie „rö ikkya'neSiovf in 
iee heil Schrift heisst sie „campestria Jericho« Jos IV. 13, 
„latitudo" oder „planities vallis Jericho«* Deut. XXXIV, 3; auch 
kommt sie unter dem Namen „aOXeov,'* die Oase von Jericho 
vor, was dem heutigen ^yJI, El-Ghor, (Niederung) entsprichh 
Hieronymus*^ nennt sie auch ^Trc^Jtöv xar» ^C^x^^v.'* Jericho 
wird demnach sowohl von der Stadt, als auch von der Ebene 
gebraucht. Dasselbe bezeugt Justinus* ^^ „est namque vallis, 
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qusß continuis montibüs velut muro quodam ad instar cas« 
trorum clauditur, spatium loci ducenta jugera nomine Hieri-» 
chus dieitui*. In ea silva est et ubertate et amcsnitate insi-* 
gnis."" Für die oben angedeutete Lage von AU-JericIio und 
dem neutestamentiiehen Jericho gibt uns der Pilger V(m Bor- 
deaux den entschiedensten Ausschlag ; derselbe sagt: ^Ab Hie- 
rusalem in Jericho millia XVIIL Descendenlibus montem in 
parte dextra retro monumentum est arbor sycomori, in quam 
Zachaeus ascendit» ut Christum videret. A civitate passus 
mille quingentos est fons Elisaei prophetae. Supra eundein vc- 
ro fontem est domus Rahab forniearise, ibi fuit civitas Jeri- 
cho, cujus muros gyi'aveinnt cum arca testamenli filii Israel 
Item Jericho ad mare mortuum VIII millia. inde ad Jorda-« 
nem^ ubi Christus baptii^atus est, V millia.'' Diesem alten 
hierosolymitanischen Ilinerar xufolge lag das neutestamentliche 
Jericho am Fusse der Berge rechts vom jerusalemitaner We- 
ge, (,tdescendentibus montem in parte dextra''), 1500 Sehrit- 
te von der Elisaeusquelle entfernt^ an der das Alt- Jericho 
stand; denn das Haus der Rahab stand oberhalb der Quelle« 
Ferner darf nicht flbersehen werden, dass das neutesta- 
mentliche Jericho nach ßpiphanius*^ mehr als 20 Stadien im 
Umfange hatte: ,)ambitus ejus plus quam XX stadiorum.'' Es 
erübrigt nur noch die Distanzangabe Jericho's von Jerusalem. 
Nach Bell. J. IV: 3, 3 ist Jericho von Jerusalem ISO Sta- 
dien und vom Jordan 60 Stadien entfernt: „Distal autem Hiero- 
solymis (Jericho) 150 stadiis, a Jordane vero 60, totumque 
inde Ußque ad Hierosolyma spatium desertum est et saxo- 
sum, ad Jordanem vero et lacum Asphaltiten humilius qui- 
dem et solum aeqoe tamen desertum atque infrugiferum.'* 
Nach dem Itinerarium Biu*digalense ist Jericho von Jerusalem 
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18 Milliarien entfernt. Da nun 8 Stadien ein Milliariiim aus» 
machen, so kommen 150 Stadien gleich 18 3/^ Mill. Dieser 
kleine Unterschied kommt offenbar daher, dass Josephus die 
Distanz in runder Zahl angibt. Setzen wir nun das neute«* 
stamentliche Jericho an den oben angegebenen Ort: an die 
jerusalemitaner Strasse an den Fuss der westlichen Gebirgs^ 
kette, so ist die Distanzangabe eine richtige. Für die Au-* 
thentizität der Lage des neutestamentlichen Jericho um den 
Wady Kelt herum sprechen ausser den vorgefundenen Grund-> 
mauern ganz besonders die oben von uns erwähnten Aqnä^ 
dukte von der Ain Kelt, deren Bestimmung es war, Jericho mit 
Wasser zu versehen, besonders den Theil, der von der Eli'» 
saeusquelle weiter entfernt lag; dass dieses der eigentliche 
Zweck dieser grossartigen Wasserleitungen der Ain Kelt war, 
geht einmal daraus hervor, dass die Ebene oder die in der« 
selben liegenden Gärten hinreichend durch die Wasserleitun-** 
gen von Ain Diuk und Ain el*Sultan bewässert wurden, ohne 
dass man nöthig hatte, das Wasser durch kostspielige Bauten 
viele Stunden weit über Thäler, Schluchten und Berge "^ hin- 
weg zu leiten. Dann füllten die zwei grossen Aquädukte an 
der Südseite des Wady Kelt die zwei grossen Bassins amf 
Fusse des Gebirges, die unmöglich bloss zur Bewässerung 
der Gärten bestimmt gewesen sein konnten, da deren Unw 
gebung, die ganz mit Steinen bedeckt ist, eher täv die Lage 
eines Ortes, als von Gärten sprietit, welch' letztere jeden- 
falls weiter Östlich in der eigentlichen Ebene lagen. 

Was die Distanzangabe zwischen dem Joi-dan und Jeriefa# 
betrifft, heiTs'cht hier ein anscheinend grösserer Unterschied. 
Josephus gibt 60 Stadien an, die TV? Milliarien gleiehkom- 
men, eine Entfernung, die der Lage des neutestamentliehe» 
Jericho am Fusse des Gebirges vom Jordan unter Kasr el> 
Jehud ganz entspricht. Wenn demnach Antoninus Martyr die 



Distanz Jericbo's vom Jorcton auf 6 Milliarien angibt, 80 nimmt 
er entweder die directe Linie von Jericho bis an den Jor«* 
dan, oder aber versteht er darunter das dritte Jericho, das 
nach der Zerstörung des zweiten (nach Hieronymus) wieder 
au^ebaut wurde und wahrscheinlich sclion an der Stelle des 
beutigen Riha stand« 

So auch nur lässt sich die ßlstanzangabe bei Hieronymus*^ 
erklären, wenn er Jericho von Bethaglia 3 Milliarien entfernt 
sein lässt; denn Kasr el Hadschia ist vom heutigen RihpV« 
Standen.=25 Stadien := 3 Mill. entfernt. So sind wir demnach 
durch diese Yergleichung zu demselben Resultate gelangt, 
welches sich schon aus der Wiederauflfindung des alten Galgala 
ergeben hat; nämlich, dass Alt-,Iericho hart an der Elisae- 
usqueUe'(Ain el- Sultan) zu suchen sei. An den Zugängen 
von Jericho lagen die Vesten Thrax und Tauros,*^ welche 
nach Strabo '^ von Pompejus auf seinem Zuge von Scytopo- 
lis nach Jerusalem zerstört wurden. Dieselben sind vielleicht 
um den HQgel Teil Abu Alaidsch herum zu suchen. Unter 
andern wird auch eines Schlosses Gypros b«i Jericho erwähnt 
Josepbus*^ schreibt: „Herodes sedificavit et aKum locum supra 
Heriehuntem (uTtio *Upixo(^)/Ta} magnae securitatis nee minoris 
ad habitandum amcBnitatis, quem matris susb nomine Cypron 
appellavit.'* Dasselbe wird auch als Kastell *^ angeführt, wel- 
ches nahe bei Jericho (iv *Ispexo?) gelegen mit der Stadt 
durch eine Reihe prachtvoller Bauten in Verbindung stand, 
welches endlich in der Nähe von Jericho gelegen (xaävnepBe 
8t nv iepexo^vri) Von den Aufsländischen zerstört und dem 
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Erdboden gleich gemacht wurde.*^ Fassen wir die drei Vor- 
wörter Iv, <J7tkp und xa^uTcepÄs *Upixo\fvTi Zusammen, so müs- 
sen wir für das Schloss Gypros einen derartigen eriiöhten 
(uttIö) Platz suchen, der bei (xa^uTrepB-s) Jericho so gele- 
gen ist, dass er durch dazwischen liegende Bauten mit der 
Stadt (iv'hptx^O y-usammenhing. Flavius*^ erwähnt oberhalb Je- 
richo noch eines andern Kastells Aaywy in das sich Ptole- 
maeus zuriickzog; dasselbe wird auch Antiq. XIII. 8, 1 als 
eine von den Burgen erM'ähnt, die oberhalb Jericho lagen, 

denn er schreibt: ^elq ev re twv O/rgp 'Upiy^o\jvra lpu[xaTcüv av6- 

yj^p-nnev Aa7ci>v XEyöfAsvov" in welcher Ptoleraaeus von Hir- 
canus belagert wurde. Es ist ohne Zweifel dieselbe Festung, 
in welcher Plolemaeus seinen Schwiegervater Simon den Mac- 
cabäer sammt dessen Söhnen bei einem Gastmahle tödten liess. 
Da dieses Schloss Dok oder Duk später auch als eine Berg- 
veste der Tempelherren zwischen Jericho und Betfael ange- 
führt wird,^^ dessen auch Brocard*^ erwähnt, so ist kein 
Zweifel, dass die alten Grundmauern oberhalb der heutigen 
Quelle Diuk oder Duk die Überbleibsel des obigen Kastelles 
Dok oder Dagon sind. Da nun dieses Dagon als eines von 
den oberhalb Jericbo gelegenen Kastellen bezeichnet wu'd, 
das Kastell Gypros aber ebenfalls oberhaifo und zugleich bei 
Jericho liegend erwähnt wird, so ist es klar, dass wir das 
Schloss Gypros zwischen Jericho und Dok suchen müssen. 
Und da findet sich wohl keine bessere Lage vor, als der 
hohe Hügel nahe bei der Elisaeusquelle, der ganz aus ver- 
witterten Mauertrfimmern und zerbrökelten Überresten von 
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Gebäuden zu bestehen scheint, und wohin es auch Mislin '^ 
und andere binverlegen. Einmal lag hier Gypros ^xjjtip 'lept« 
XoOvra^ andererseits bei oder in Jericho, da sich von da die 
koeniglicben Gebäude, welche Herodes „jULeia^o KuTcpou toO ypou- 
ptou xat Twv npoTipov ßa^yiXsiwv," hatte auffuhren lassen, bis zur 
Stadt hin zogen. Die zwischen den Ruinen am Wady.Kelt und 
Ain eNSultan (oder obgenannten Hügel) gefundenen und schon 
erwähnten Ruinen und Grundmauern aus unbehauenen, oft klei- 
nen und zerstreuten Steinen können mithin ganz füglich auf die 
einst hier gestandenen Gebäude und die Gypros mit der Stadt 
Jericho verbindende Strasse bezogen werden. Dieses ist auch 
der Ort, wo die an der Nordseite der Kelt -Schlucht gebau- 
te Wasserleitung ausmündet. So nun scheint die Frage be- 
zfiglieh Jericho erledigt zu sein. 

Von Jericho aus wurden von mehreren Reisenden verschie- 
dene Wege eingeschlagen; durch Robinson ^^ lernen wir den 
Weg von Ain el-Sultan und der Quelle Duk nach Bethet, 
also die alte beriihmte Prophetenstras«e zwischen Galgal und 
Bethel kennen; durch Burkhardt und C. de Bertou das Jor- 
danthal südwärts von Beisan, durch Dr. Barth die Gegend 
von Jericho bis Audscheh und von da über Dschalu nach Na- 
blus; durch G. Schulz die Gegend von Silo nach Kefr Istu- 
nah. Es bleibt demnach nur noch die Gegend von Audscheh 
über Fasael nach Nablus übrig. Wir waren entschlossen die- 
sen letztern Weg einzuschlagen, wobei wir jedoch insbeson- 
dere den hohen kegelförmigen Berg nördlich von Fasael im 
Auge hatten. n 

Wir brachen demnach Donnerstag 9. November früh 8 U. 
von der Elisaeusquelle auf und zogen am Rande eines tiefen 
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Thaies, spfiter hart am Fusse des Quarantaniaberges gegen Nor^ 
deo zu ganz nahe neben der Wasserleitung, welche einst die 
Zuckermflhien oberhalb Ain el Sultan mit Wasser versorgte, 
das dann in die Ebene geleitet wurde. Der Rand des Aqua«* 
doktes war ganz mit dichten 15-20' hohem Schilfrohre be- 
waehsen, dessen starke Rohrstengel die Beduinen nach Jeru- 
saiem zum Verkaufe bringen. Um 9 U« langten wir bei der 
schönen Quelle cJ^i^Jl ctb^ Ain el Diuk oder Quk an; die- 
selbe entspringt imter einem grossen Dom -Baume m^o i/^ 
(Rbamnus Nabd^a L.) und hat 2 Arme, .deren reichliches 
klares Wasser grösstentheiis durch oben erwähnten Aquädukt 
zu den Mühlen geleitet wurde, während das übrige Wasser 
in den nahen Wady abfloss. 20 Schritte nördlich davon ent- 
springt eine zweite nicht minder ergiebige Quelle d4Jü yJI c^ 
Ain el-Nerntoeh genannt mit 2 Armen, deren Wasser sich 
Weiter unten mit dem der Quelle Diuk vereinigt und im Wa- 
dy Nuehmeh ostwärts dem Jordan /ufliesst. Oberhalb der er- 
sten Quelle finden sieb undeutliche Spuren von alten Grund- 
maaem vor, welche die Lage des Schlosses Dok oder Dagon 
bezeicbneB« 

NsK^bdem wir uns in dieser lieblichen Einöde 10 Minuten 
aufgehalten, stiegen wir bald in den Wady Neuhmeh hinab, 
in welchem wir die Hauerreste eines Aquäduktes trafen, wel-« 
ehe die Araber öj^^]j»*»^ d. i. Brficke von Audscheh nennen und 
zwar dessbalb , weil das Wasser von der Quelle Audscheh mit^ 
telst desselben bis hieher geleitet wurde, was später noch zur 
Sprache kommen wird. Indem wir vom Wady Unaufstiegea, 
setzten wir unsern Weg nahe am Fusse der westliehen Ge- 
birgskette auf einem wüsten Hochplateau fort« wo der Be- 
duinentribus Elka'abneh &jbUXJ) im Winter seine Zelte auf- 
schlägt; zur Linken bemerkten wir deutlich den bereits er- 
wähnten Aquädukt, der stellenweise noch gut erhalten ist. 



6S 

Um 10 ü. 7. Min. übersetzten wir den nicht tiefen Wady 
El-Abiad ^/aj^VI jl^ (d. h. weisse), der dem Jordan zu- 
ISuft, nachdem er sich friiher noch mit dem Wady Diab vor* 
einigt hat. Um 10 U. 45 Min. kamen Mir zum Wady el-> 
Audscheh öj^yi\ J)^ . Einige Minuten friiher, ehe wir denselben 
fifoersetzten, lenkten wir westlich ab, um den am Wady lie- 
genden Berg zu besteigen, snif dem Wir schon von der Fer- 
ne Ruinen erblickten. In y^ Stunde hatten wir denselben er- 
stiegen; es ist ein vereinzelter Bergkcgel, der nur im Nord- 
westen durch einen seichten Wady oder vielmehr Bergsattel 
mit dem westlichen Gebirge zusammenhängt. Der obere etM'a» 
flache Theil des Berges ist ganz mit Ruinen eines verlasse- 
nen Ortes bedeckt, die unter dem Namen £^yi] &>^ d. i. 
Ghörbet el- Audscheh bekannt sind. Auf dem höchsten Punkte 
steht mitten unter den Ruinen ein verfallener Thurm von 16' 
Breite (N-S); obgleich der obere Theil dieses Thurmes neu- 
erer Zeit anzugehören scheint, so sind doch die Grund- 
mauern alt und von bedeutend grösserm Umfange. Mächtige 
roh behauene Steinblöeke liegen auf der ganzen Kuppe des 
Berges herum. Die Fellah, die von einem entfernten Dorfe 
hier waren und keineswegs zu den barmlosesten gehörten, 
sagten, es sei hier einst eine Stadt gestanden. Übrigens ist 
hier flir eine Stadt die herrlichste Position: nach Osten Qber-* 
sieht man die ganze Ebene bis an die Ufer des Jordan, sQd- 
lich die Nordwestecke des todten Meeres, nach Westen und 
Norden ist die Aussicht durch das Gebirge bescbrfinkt. Inr^ 
nahen Wady Audscheh fliesst ein reichlicher Bach, dessen 
Ufer wieder mit Dombäumen und dichtem Schilfe besetzt sind. 
Am Fusse des Berges siebt man einen noch gut erhaltenen 
Aquädukt, der um den Berg sich hemm zieht und das Was- 
ser von der höher gelegenen Quelle Ain Audscheh bis in den 
Wady Nuehmeh hinab führte, während ein zweiter Aquädukt 
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nach Osten abzweigt, milhin den gnnzen Distrikt zwischen heU 
den Wadys bewässert NvAie am Bache bemerkten wir einen 
kleinen Hügel mit Resten von Gemäuer bedeckt« Indem wir 
um 11 U. 30 Min. den Bach verliessen und in nord-östlicher 
Richtung weiter zogen, kamen wir in 15 Minuten zu einem 
neuen Aquädukte, der gleichfalls von Ain Audscheh das Was- 
ser der nördlichen Seite des Wady zuiiilirte, ohne Zweifel 
zur Bewässerung, üie Gegend wird nun öde und ist ganz 
verlassen, stellenweise mit Feuersteinen übersäet. Ein Wild- 
schwein, das aus einem Hinterhalte hervorslörzte, wurde von 
einigen unserer Beduinen bis an den Jordan hinab verfolgt. 
Um 1 U. 30 Min. kamen wir zu einem neuen Wady ^lull jl^ 
Wady el-Bakar (das Thal der Kinder), welches in geologi- 
scher Beziehung sehr interessant ist. Es wird nämlich von 
Kreide und Kalkbugeln gebildet, die mächtige Schichten eines 
braunrotben Feuersteins enthalten, welche aber nicht gerad- 
linig streichen, sondern wie die Wellen eines aufgeregten 
Meeres gebogen und gebrochen sind. Der Kalk und die Krei- 
de, weiche diese Schichten einschliessen , enthalten öberdiess 
zahlreiche Mandeln und Kugeln von Feuerstein und derben 
Chatcedon, oft von bedteutenden Dimensionen. Wir sahen die- 
selben Wie Brotlaiben jeder Grösse am Wege liegen odhv auf 
den Kalkschichten aufsitzend , an Stellen, wo der Regen die 
kj*eidige Umhüllung hinweg geschwemmt; die grössten der- 
selben hatten ungefähr 3-4' im Durchmesser. Als wir diesen 
engen und gewundenen Wady wieder verliessen, erblickten 
wir vor uns eine grosse weite Fläche, welche im Norden 
durch einen Abzweiger der westlichen Gebii^skette, die den 
scharf conturnirten gen Himmel ragenden Kegel Kretn Sarta- 
beh trägt, abgegränzt wird. Sie kann im Vergleiche mit der 
Jericho-oase eine kleine Hochfläche genannt werden und ist 
unter dem Namen ^\;^^ Jt*** Sahel el-Arake bekannt und 
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h^üt^iUa^e noch sehr frochtbsir. Auf ihr weideten Hunderte 
Von fettschwänzigen Schaafen. Bald darauf bemerkten wir links 
vom Wege am Fusse der westlichen Gebirgskette Ruinen, be^ 
sonders einen viereckigen Bau aus grossen Feuersteinblöcken» 
Man nannte sie uns yull jlj Jb jll &>n.. Nachdem wir eine 
halbe Stunde in dieser Ebene gerastet, kamen wir um 3 U. 
25 Min. in ein Thal, das westlich einbog; es war der Wady 
Bl-Fasä{(I Jj;U^I jl^. Wir hatten beschlossen, in dieses Thal 
weiter hineinzugeben, um dort der grossem Sicherheit wegen 
unsere Zelte aufzuschlagen. An der Ecke, wo wir westlieh 
ins Thal einlenkten, sahen wir einen Aquädukt, der das Was^ 
ser in eine Cisterne und in die Ebene leitete, bald darauf 
kamen wir zu den Ruinen einer Mühle dort, wo das Thal 
aus dem Gebirge hervortritt und als Wady el.FasaSI sich 
zum Jordan hinabzieht, sowie in nächster Umgebung zu einer 
Ruinenstätte von halb verwitterten Steinen, welche unter dem 
Namen Jj^UaJI ebyk Chörbet el-FasaSl bekannt sind, mitten 
im Thale selbst aber bei seiner Ausmiindung sahen wir einen 
Hügel mit unkenntlichen Ruinen, dessen Spitze von einem 
Steinhaufen gekrönt ist. üie Beduinen nannten ihn c^UJül JJ 
ji^\ yl Teil el-kanan Abu Mber-, westlich von diesem Hügel 
und rechts von unserm Wege befand sich ein grosser Teich aus 
grossen behauenen Quadern gebaut, an dessen Seite ein gut 
erhaltener Aquädukt jetzt noch fliessendes Wasser flihrt, das 
einst den Teich füllte, theilweise auch zur Mühle geleitet 
wurde, von wo aus das Wasser zur Bewässerung der grosr 
sen Ebene verwendet wurde. Hier in diesem Thale fanden wir 
den früher vergebens gesuchten Öscher, dessen Fvncht j^j^ 
mit Recht für den wahren Sodomsapfel gehalten wird, dessen 
JosephusFiavius erwähnt und den er folgendermassen besehreibt :^^ 



I) Bell. J. IV. 8, *. 

8 



S8 

jUef terrd Sodomitlcs,.. et ir fnictitus cinerea naseentes;, qwi 
speeie quidem et cotore eduiibus simile» sunt, mamb»s »uteifi 
ieterpisb in ßiriliam et cinerem resolvimtur.* Es Ist dieser 
i^ebon von mehreren Reisenden erwäbnte Oescher die Asele^ 
pias gigantea oder pt^ucera, nacb Jussieu's natürliehem Systeme 
den Asolepiadeen , nach Linne's Systeme der V. Klasse (Pen-^ 
tandria Monogynia) angehörend. Er bat einen meist holzigen, 
baumartigen Stamm oft bis Fussdieke und 15-20' Höhe, 
welcher eine zerreibliehe, korkartige, aber sehr zerklüftete 
Rinde trägt; die einander gegenSberstebenden Blatter sind 
grosseiförmrg, iederartig von malaehitgrüner Farbe und hie 
und da mit zartem weisslichen Flaume aberzogen. Aus ab<^ 
gebrochenen Zweigen und Blättern fliesst ein reichKcher ä« 
tzender Milchsaft Iieraus (wie dies den Pflanzen dieser Gat** 
tung eigen ist), welcher auch oft zu Medicamenten gegen Haut- 
krankheiten verwendet wird. Die BIfithen kommen am Ende 
der Zweige in Büscheln (Dolden) hervor und haben einen 
fönftheiligen Kelch und eine fünfblattrige weisse Blumenkrone, 
deren Zipfel dunkel purpurn gefärbt sind. Die Staobgefösse 
sind mit kapuzenförmigen Blättchen versehen. Der Frucht- 
knoten entwickelt sich bald zu einer pflaumenartigen, grau- 
grünen Samenkapsel, die in der Grösse einer ansehnlichen 
Limonie zur Reife gelangt, wobei die grüne Farbe ins gelb* 
liehe Obergeht. Die Naht der banehigen Samenkapsel springt 
im Zustande der Reife bei leichter Berührung auf und es 
quillt der in einer zweiten Hülse eingeschlossene und mit 
einer feinen Seidenhaarkrone (Pappus) versehene Same he- 
raus. Diese zweite Hülse ist mit zahlreichen Fädchen in- 
wendig an die äussere Schafe angeheffet und enthält das 
eigentliche Samenbehältniss , welches eine halbmondförmige 
Gestalt bat und an beiden Enden mit einem Faden an der 
Hülse hängt. Die braunen, flachen Samen haften mit ihrer 
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Seidenkrone in paiailell laufenden Läng^fäeliem und iiiegen wk 
Schuppen ubereinduder , so da^s der Safnenbehältei* ^n eügen*- 
tbümlicbes, gteicbsain geharnischtes Ausseben bekomo^t. Die 
Haarkroae der Samen ist gläns^end, wie die feinste weisse 
Seide, besonders w«enn die Samen jioch am Behältnisse bangen. 
Man sieht in der Nahe der Oescherbäume grosse Flocken dieser 
Seide an Bäumen 4ind Sträudiern hängen^ die der Wind aus 
den reifen Samenkapseln geweht hat; selbst im todten Meere 
bemerkten wir sie. Die aufgesprungene Kapsel wird scliRelt 
von Baumwanzen und aidern kleinen rotben Käfern bevölkert^ 
was vielleicbt zur Sage Veranlassung gegeben, dass die 80- 
domsäpfel eine Frucht voll Würmer und Ungeziefer seien. J)ie 
PiBanze ist pereonirend; denn man findet an demselben Stam- 
me Knospen, BIO theo, halb uftd ganz reife Flüchte. Wir sahen 
sie im November , Robinson tr^f sie ebenso im Fjülijatue; man 
kann daher annehmen, dass sie das ganze Jahf hindutx^h Blöthen 
und Früchte tragen. Die eigentliche Heimat des Oescher ist 
Indien und Nubien, wo er zu den gemeinsten Buschwerken 
gehört; er ist idemoach eine Tropenpflanze, die in Palestina 
vom Südende des todten Meeres an walirseheinSch dwch da« 
ganze Jordanthal bis zum See Tiberias vorkomnit. Die Aäch- 
«ten Vei'wandten desselben in unseret* ^mässigten Zone si^id 
4ie hie imd da in Gäileo gepflanzte Asciepias syjtwa L^ mit 
röthliieben, sit^rkrieeJieifidan Blütheji und die aÜ^atiialbeii w fiai-r 
mtn vorkommende Asciepias Yiocetoxieum L. (Schwalbenwurz). 
Wh' zogen «un westlieh in das Thal Fasael iiinein, das 
zwischen zweä Bergen skb einengt md schlugen io dcmsel- 
•ben um 4 U. nahe um Aqi^ukte, dort i^-o er eben .auf- 
gedeckt war, unser Zelt auf. €egen Abend gingeo wb* noch 
(tiefer in das Thal liinein, das im Spälherbste noch mit h^r^ 
Jiohem Grün beklieidet wm* und erreichten in V4 Stunde Ra$ 
Ain el^JasaeJ (Ursprung der Quelle). Das Wasser der Ain el- 
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t^asüSI entspringt sius einem halbrunden, gemauerten Becken 
und ist ringsum von Oescber und Dam-B8umen, von Solanum 
sanetum und Mentha piperita L. umgeben. Wir befanden uns 
hier in einem prachtvollen Tbale, das gegen Westen zu durch 
das Gebirge abgeschlossen wird; an den Gebirgswänden und 
besonders oberhalb des Ras bemerkten wir zahlreiche Höhlen. 
Das reicbliclie Qiicllwasser wurde durch einen schönen von 
belinuenen Quadern gebauten und Oberdekten AquSdukt bis 
/ur obgcnannten Möhle geleitet, wohin heut zu Tage das 
Wasser noch titesst, obgleich die Beduinen stellenweise die 
Wasserleitung aurgerissen haben, um ihre Heerden zu trän- 
ken. IJas übrige Wasser fliesst im Wady dem Jordan zu. 

Wir halten nun von Jericho aus in nördlicher Richtung 
nahe an der westlichen Gebirgskette durch 7-8 Stunden die 
Ebene durchzogen, welche wir bereits unter dem Namen j^iya 
iT£<}{öv oder ajAojy kennen gelernt haben und die sich noch weiter 
bis Scythopolis liinauferstrecktund ihrer Palmencultur und reich- 
lichen Vegetation wegen sehr gepriesen war. Die westliche 
Seite dieser Ebene steigt von Ain el- Sultan nach Norden 
bis zum Wady el-Fasael sanft an, fällt aber gleichmässig 
gegen den Jordan zu ab. Es gibt in ganz Paiestina kein ande- 
res Thal, welches von so vielen und ergiebigen Quellen be- 
wässert wird, als dieses auXcov. Wir hatten dasselbe im No- 
vember nach einem sehr heissen Sommer und unmittelbar vor 
der Regenzeit bereist und überall äusserst ergiebige Quellen 
vorgefunden. Bedenkt man nun, dass von den hochgelegenen 
Quellen das Wasser durch weitverzweigte Kanäle und Aqua. 
ducte in die ganze Ebene geleitet wurde, so ist die Frucht- 
barkeit der Jordans'au zugleich bei der tropischen Warme 
hinreichend erklärt. In einer Länge von 7-8 Stunden haben 
wir in diesem Terrain 6 ergiebige Quellen kennen gelernt, 
durch deren Kanalsystem diese ganze durch die Natur schon 
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begünstigte Ebene bewässert wurde; näin[ieh: 1) Ain el-^Kelt^ 
2) Ain el-Sultan, 3) Ain el-Diuk 4) Ain el*Nuebmeb, 5) 
Ain el-Audscbeh und 6) Ain el-Fasagl, bei deren Ganalcon- 
struction genau beobachtet wurde, die höher gelegenen Theiie 
zwischen je zwei Wadys durch die nächste stets höher ge- 
legene Quelle zu bewässern. Wie ganz anders musste daher 
dieses Tiefthal des Jardan belebt und bebaut gewesen sein^ 
als die grosse Hauptstrasse von Jerusalem fiber Jericho an 
den blühendsten Ortschaften und an den durch Natur und 
Kunst beglückten Gegenden und Städten voräber bis Scytho^ 
polis sich hinaufzog, um Tiberias und Caesarea Pbilippi zu 
erreichen. — Als wir diese Gegend durchzogen, drängte sich 
uns von selbst der Gedanke auf, dass dieser cultivirte Theil 
auch gewiss einst durch Städte bevölkert gewesen sei, deren 
auch in der Geschichte Erwähnung geschieht. Da besonders 
in diesem Theiie die alten Ortsnamen bis auf den heutigen 
Tag in der Umgangssprache noch grösstentheils erhalten sind, 
so konnten wir annehmen, vielleicht noch einige derselben 
zu entdecken. Unter andern geschieht auch einer Stadt Pha* 

saelis Erwähnung. Es ist leicht einzusehen, dass JjLäS Pha- 

sael im Arabischen mit dem 4>a(7a^Xe^ der Griechen und Pha- 
saelis der Lateiner identisch ist. Ghörbet el-Fasael sind mit- 
hin dem Namen nach identisch mit der Stadt Phasaelis, wo- 
zu auch ganz die übrigen Umstände stimmen. Josephus Fla- 
vius sagt davon folgendes:*^ „Jtem (Herodes) ipsi fratri (Pha- 
saölo) cognominem construxit urbem in valle Hieruntia, qua 
itur boream versus, quae in causa erat, ut terra omnis fmi- 
tima antea fere deserta incolarum industria cultior evaderet; * 
hanc autem Phasaeliden a>ac?ar;Xt5a nominabat.'' Desgleichen r^ 
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Dieses Phasaelis lag demnach im a^^v nördlicb von Jericho^ 
was bei den obe» bexei^haeten Ruinen genau zutrifft. Zu- 
gleich erfahren wir durch Josepbus, dass mit der Gründung 
dieser Stadt auch die Gultivirung dieser Gegend zusammen- 
hängt , wessbalb wir auch keinen Anstand nehmen dürfen, 
obigen A^«md«kt von romischer Bauart in das berodianische 
Zeitalter 2Ui vei^setzen. Dieser Stadt erwähnen noch bei Re- 
bnd ^^ der anonyme Geograph Rav^mnas und Stefanos. Auch 
PlifiittS^^ nennt die Gegend von Pliasuel und Livias und Ar- 
chelais ^convalles,'' die reich an Palnien waren: ,Jerichunte 
maxime «c. cultura palmarum, guamquam laudatsß et Arche- 
laide et Pbasaglide et Livid» gentis ejusdem eonvallibus^. 
Nach dem Sericbte des Josephus^^ hatte Salome ihre Topar- 
ehie und Jamnia sammt den Palmengärteji in Phasaelis (toO^ 
iv OacrarjXb^e fpotv&xa>va^), welche sie von ihrem Bi^uder Herodes 
erhalten hatte /^ der Gemahlin des Augustus^ Julia testamen- 
tarisch vernaaehl Ueser Orl war auch zur Zeit der Ki'euzfahrer 
ik»eh hekaimt; denn nach Marinus Sanutus ^^ lag Phasaelis in der 
Ebene beim Ausgange eines Baches aus dem Gebirge in die 
Ebene 3 Leucen vom Jordan entfernt; „Phasaelis vel Phasael tri- 
bus leucis distal a Jordane in campestribus, ubi torrens Carith 
descendit de mon'te, ubi Helyas a corvis pastus est, joxta 
PhasaffI transiens Orientem versus**, welche Beschreibung den 
Chörbet- Phasael vollkommen nach oben entspricht Auch im 
Mitteiafter noch wird eines Dorfes Phasellum eine französi- 
sche Meile nordlich von Duk erwähnt,*^ welches ohne Zwei- 
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fe! utiser Phasaef ist; denn die angegebene ßiehtimg ist ent- 
sprechend; was die Distanzangabe betrifft, so ist obnehki 
bekannt, dass man in den Pilgerbericliten nicbt alteu kritiseli 
verfahren darf. Übrigens fahrt uns. Sanutus in seinem Be- 
riebte noch auf einen andern wichtigen Gegenstand, nämlich 
auf den Bach Carith, der (>. c.) mit Ain e)-Fasael iden« 
tisch sein solf, an welchem der Prophet Elias sich verborgen 
hielt, nach III. Kon. XVII, 3-7. Dieser Annahme widersprechen 
zwar Euscbius und der b. Hieronymirs,*^ da sie den Plus« 
Caritli jenseits des Jordan versetzen: allein wie Retand sebon 
lehrreich zeigte,*^ i&t der Ausdruck: „contra J&rdanem, ver- 
sus Orientem^ vom h. Hieronymus in einem andern Sinne 
aufgefasst worden; denn I, c. steht: „Recede bmc (sc. Sa- 

maria) et vade contra Orienlem (HDIp) et abscondere in 

torrente Carith, qui est contra Jordanem *1t2^&^ n^*13)^ 

(|*Tl^n *^^y^* Will man nun die Angabe des Josepbus, 

der sagt:*^ „versus plagam Australem concessit" (elg ra Trpö? 
vöTov (f-tp-n) damit vereinen, so erhalten wir eine südöstliche 

Richtung, welche Bedeutung D*Tp auch zulasst. ^JJÖ"/^ 

bedeutet „a facie" oder „a fronte" gibt also hier die Richtung 
an, wohin man sich wendet; da nun der Prophet von Samaria 
aus ostwärts gegen den Jordan zu (Jordanem versus oder adfaciem 
Jordanis gesendet) wird, so kann darunter keineswegs die Ostsei- 
te, sondern die Westseite des Jordan verstanden werden; in dieser 

Bedeutung kommt ^^D"^P noch vor Gen. XVIII, 16; XIX, 
28. Rieht. XVI, 3. Obiger Wady und Bach Fasael liegen nun 
wirklich in südöstlicher Richtung von Samaria. Wenn also 
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Robinson im Keltfliisse den Bach Carith wiedererkennen will 4 
so ist dieses eben nur eine Vermulhung, die er ausspricht^ 
keineswegs aber eine Sicherstellung/^ Wenn wir diiher dem 
Sanutus folgend die Identität des Nähr Fasael mit dem Ca-* 
ritbbache annehmen dürften, so würden die oben am Ras Ain 
el-Fasail bezeichneten Höhlen dem Propheten zur passenden 
VVohnstätte in dieser stillen Einsamkeit gedient haben. 

Nach einer ruhig vollbrachten Nacht verliessen wir Frei- 
tag den 10, November 6 Vg U. Morgens unsern Lagerplatz^ 
zogen aus dem Wady, liessen Mühle und Ruinen rechts lie^ 
gen und bemerkten weiter hin eine Art gepflasterter Stras-« 
se. Indem wir zunächst in nordöstlicher Richtung, dann nach 
Norden unsern Weg fortsetzten, passirten wir den Wady Ach*» 
mar und erreichten um 3/^ 8 ü. den Fuss der Vorberge, 
welche nun zu übersteigen waren, um zu dem kegelförmigen 
Berge, den wir stets vor Augen gehabt hatten, zu gelangen. 
Meines Wissens hat seit Jahrhunderten kein Reisender diesen 
Berg bestiegen. Robinson , der öfters davon spricht und Schultz, 
der in seine Nähe gekommen, haben ihn nicht bestiegen. Das 
Besteigen selbst ist zwar nicht so beschwerlich, allein seine 
einsame Lage, die Grenzscheide zwischen drei Beduinen Stäm- 
men ist keineswegs ohne Gefahr fiir den Reisenden, wie auch 
wir erfahren mussten. Als wir nämlich im Begrifle waren, den 
Berg zu besteigen, bemerkte unser Scheich, dass der Gipfel 
desselben mit Mensehen besetzt sei. Während wir nun Rath 
hielten, was zu thun sei, gewahrten wir, dass auch von der 
andern Seite bewaffnete Männer sich uns näherten. Ohne sich 
jedoch viel zu bedenken, sprengte unser Scheich mit seiner 
13' langen Lanze gerade auf sie los. Es waren aber bloss 
Fellah aus dem Dorfe Acrabe, welche in der Nähe ihre Heer- 
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den hatten; diese erzählten, dass die vielen Leute, welche 
sich auf dem Berge befanden, Beduinen vom östlichen Jor-^ 
dansufer (es Salt) seien, die mit den Einwohnern von A^ 
crabe in Blutrache leben und nur herüber kommen, um zu rau-* 
ben und die Heerden fortzutreiben. Auf dies ging unser Scheich 
mit ihnen ein Bundniss ein in der Weise, dass, während wir 
auf unserem Wege den Berg bestiegen, dieselben ihren Fan- 
den in den Rücken fallen sollten. Diese List gelang; denn 
alle Beduinen waren darauf wie verschwunden und wir sahen 
auf dem ganzen Wege keinen einzigen derselben mehr. Kaum 
waren wir jedoch Abends einige Stunden in unserm Lager-^ 
platze in Acrabe, als auf einmal im Dorfe grosser Lärm cnt-> 
stand; die Hirten waren mit der Nachricht gekommen, dass 
die Beduinen die von den Wächtern theilwcise verlassenen 
Heerden nach unserm Abzüge geraubt und damit dem Jordan 
zugeeilt seien. Alles, was Waffen tragen konnte, machte sieh 
nun auf, um die Räuber noch wie möglich diesseits des Jor^^ 
dan zu erreichen. Wir waren zwar aus einer grossen Ge-* 
fahr gerettet worden, allein die Feltah von Acrabe büssten 
den uns erwiesenen Dienst, ohne dass wir es ahnten und woll- 
ten, mit dem Verluste ihrer Heerden. Wir stiegen nun über 
die Felsrücken der Vorberge hinweg und kamen um 9 U. zu 
einer 6' dicken Mauer aus grossen rohen Steinen, welche, da 
hier durch die Vorberge ein Sattel gebildet ist, längs dessel-K 
ben von OOS-WWN. läuft. Am Westende derselben sahen 
wir Grundmauern im Vierecke , fast gewiss Reste eines Thurmes, 
der die Mauer abschloss ; bald darauf erreichten wir das Pla«^ 
teau des letzten Vorberges, das sich eine bedeutende Strecke 
weit in abgerundeter Form bis zum eigentlichen Fusse des kC'* 
gelförmigen Berges hin erstreckt. Nordöstlich von dieser Mauer 
fanden wir auf diesem Plateau eine" in Felsen gehauene gros- 
se Cisterne, die aber grösstentheils ganz verschüttet war; an 
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der östlichen Seite dieiOB Platetiu'd, welches gegen Sfiden ^^ 
dem Wady Amra zu steil ebßUlt, fhnden wir viele Höhlen, 
aber keine derselben hatte grosse Ähnlichkeit mit einem Gra-* 
be. In 25 Min« von obiger Maner an gerechnet kamen wir 
zum Fusse des eigentlichen Kegeis, der durch eine Vertie- 
fung oder Graben vom Plateau des letzten Vorberges getrennt 
ist Dieser Berg nun, der unter dem Namen Kren (Krun) 
Sartabeh fijioj^ ii/ijf ^^^ Hom von Sartabeh (seiner Gestalt 
wegen so benannt) bekannt ist, gleicht einem abgestutz- 
ten Kegel, dessen Seitenwände sehr steil und kahl sind. Am 
Fusse selbst sahen wir eine Menge von grossen behauenen 
und geränderten Quadersteinen, die alle von der Höhe her- 
abgerollt sind und somit Vorboten von Ruinen auf der Höhe 
waren. Wir stiegen nun in gerader Linie an der Westseite 
den Berg hinan, wo wir theilweise auch mit den Händen hin- 
ankilmmen mussten. An dieser Seite nun sahen wir stellen- 
weise noch die Spuren einer Mauer, die im Zickzack bis 
an den Gipfel hinauf fQhrte und ohne Zweifel die Richtung der 
einstigen Treppe oder Strasse zur Besteigung des Berges an- 
zeigt In 20 Minuten endlich erreichten wir den Gipfel und 
trafen daselbst zu unserer nicht geringen Freude noch be- 
deutende Ruinen an. Der Gipfel dieses Kegels ist keine ei- 
gentliche Kreisfläche,^^ sondern bildet vielmehr eine ovale 
Fläche, die sich gegen Norden zu verlängert Der höchste 
Punkt ist etwas gegen Süden zu gelegen (D), wo sich jetzt 
auch noch die Hauptmasse der Ruinen voi^ndet. Diese ganze 
Fläche war von einer Mauer umzogen, deren Spuren man jetzt 
noch gut sieht und die ungefähr 312 Schritte im Umfange 
misst Nördlich von der Hauptmasse der Ruinen bemerkt man 
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noch drei kreisförmige ummauerte Vertiefungen, deren Bedeu- 
tung wir niclit mit Stclierlieit ermittein konnten» watirscbein* 
lieb waren es Gisterneo* Aucli die ganze Ostflanke des Kegels 
war mit IiinabgeroUten Quadern flliersftet An der Sfldseite der 
Gipfelflgclie bemerkt man nocb eine stehende Mauer (A) aus 
schön gehauenen und ger&nderten Quadern ron grauem Kaik* 
steine von 4' Länge, i' Dicke und 1' S" Höbe, welehe zu* 
nächst von Westen beginnend nach Osten in der Länge Ton 
14\ dann in einem rechten Winkel abbiegend von Norden 
nach Süden läuft in einer Länge von %4t\ und nachdem sie 
wieder gegen Osten im rechten Winkel abbiegt (5' Länge), 
sich nach 18' Länge an die sQdliche Umfassungsmauer an-^ 
schliesst Diese Blauer zählt noch 10 Reiben geränderter Qua- 
dersteinlagen, die mit wenigem Mörtel verbunden und noch 
gut erhalten sind. An der Sfld-Ostecke läuft eine ähnliche 
Mauer 17' lang von der Umfangsmauer zuerst nördlich und 
schliesst sich dann nach 11' Länge östlich an die Umfangs- 
mauer an« Alle diese Umstände zusammen fiihren uns leicht 
auf den Gedanken, dass hier einst eine schöne Römerburg 
gestanden sei; denn die Ruinen entsprechen vollkommen die- 
ser Annahme, da fQr eine Stadt einerseits der Raum nicht 
hinreichend gross genug ist, andererseits sich auch sonst kei- 
ne andere Zeichen oder Ruinen vorfinden. Ich habe ferner 
auch die sicherste Überzeugung gewonnen, dass hier die Fe- 
ste Alexandrium gestanden ist, deren Josephus Fiavius öfters 
ei*wähnt. Nach Ritter ^^ nahm Schultz das Dorf Kefr Istunah 
als Alexandrium an und da er von einigen Bauern gehört hat- 
te, dass sich am Kren Sartabeh ein eiserner Ring in der Mauer 
vorfinde, so war er geneigt, diesen Berg als Signalort zu be- 
zeichnen, von wo aus das Signal zur Feier des grossen 



I) Erdk. 11. B. h Abtti. S. 455. 



68 

Volksfestes in Israel, seines grossen Ernte ^^s: und Dankfestes 
im siebenten Sabbatmonate naeh dem Frühlingsfeste gegeben 
wurde; auch Reland gibt naoh Miscbna Roseh Hascbam an, 
dass der Neumond zuerst auf dem Oelberge, dann auf den& 
Berge Sartabeh und endlieb auf den Bergen Grophena und 
Gbavran durch Feuersignale proclamirt wurde, womit der oben 
angefdhrte Ring in Zusammenhang stehen sollte. Ich will ge* 
gen diese Meinung nichts einwenden, da dieser kegelförmige 
Berg vermöge seiner Lage tu einer solehen Bestimmung ganz 
geeignet ist; allein vom Ringe sah man nichts, auch wosste 
kein Mensch etwas davon« Da es nun entschieden ist^ dass 
sich daselbst Ruinen einer Burg von römischer Bauart vor« 
finden, so ist die Identität derselben mit der Feste Alexan« 
drium nicht in Zweifel zu ziehen. Pompejus hatte auf seinem 
Zuge von Scythopolis naoh Jerusalem den Aristobolos, welcher 
sein nahes festes Schloss Alexandrium (*AX8|dv^pcov oder 'AU^ 
^dvipticfv von seinem Erbauer Alexander Jamnaus so benannt) 
behauptete, in sein Lager zu Korea besehieden. Dasselbe lag 
in der Nähe von Korea (npö^ raXg Kcplau) auf dem Gipfel 
eines hohen Berges (^tttptxallig ipufjia in'' äkpov roo opou^ idpO- 
fxsvov oder auch ^pöuptov tcbv rravu ^ tXor{|j.a)g i^n^xvniivtäv Ot];?}* 

?ioo xE^fxevov).^^ Alexander, der Sohn des AristobuluS, liess das*- 
selbe beim Heranräcken des Gabiniusj durch Mauern befesti- 
gen, indem er sich daselbst verschanzte» bis er endlich der 
Gewalt des Gabinius weichen und dasselbe ihm übergeben 
musstt,^^ welcher es aueh zerstörte. Pheroras, der jüngste 
Bruder des Herodes , baute es auf dessen Befehl wieder auf ;^^ 
dahin bt^hte auch) Herodes seine Frau Hariamne sammt ihrer 



t) Anli<i. XIV. 3, '4. 

2) Bell. J. I. 6, 5. 

3) Aiiliq. XIV. 5, 2. cf. B, J. I. 8, 2-4. 
k) Anl. XIV. 15, 4, cf. Bell. J. I. 16, 2. 
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Mutter Alexandra in Gewahrsam;'^ hier waren auch bedeiu 
tende Schätze aufgehäuft, welche Herodes dem Agrippa zeig^ 
te;^^ hier wurden endlich die Leichname des Alexander und 
des Aristobulus, welche auf Befehl ihres Vaters in Sebaste 
erdrosselt worden waren, sammt ihrem miitterliehen Grosse 
vater und mehreren Andern beigesetzt.'^ Von Strabo*^ er- 
fahren wir endlich, dass Pompejus die Raubfesten Alexan-^ 
drion und Hyrcanion zerstört habe. 

Alexandiium wird demnach als schönes Schloss (nepixalUg 
Ipufxa oder (opovpiov) geschildert, das am Gipfel eines hohen 
Berges lag. Alles dieses passt genau auf die oben bezeich* 
fleten Ruinen. Kren Sartabeh ist ein besonders markirter Bei'g, 
ganz geeignet durch seine Lage, die ganze Jordans'au zu 
beherrschen ; die am Gipfel vorgefundenen Ruinen aus ganz gleich 
grossen, schön behauenen und geränderten Quadern, wo7^u 
die grosse Menge der ringsum den Berg zerstreut liegenden 
Quadern noch zu zählen sind, geben Zeugniss von der ein^ 
stigen Schönheit dieser Burg. Da nun dies Korea im lieuti- 
tigen Kariut wieder aufgefunden wurde, dasselbe aber im 
Westen Ton Kven Sartabeh liegt, so entspricht auch das Ale- 
xandrium auf dem Sartabeh ganz der Lage bei Josephus, mit«^ 
hin ist die Annahme des Schultz, dass Kefr Jstunah identisch 
mit Alexandiium sei, keine sticlihaltige, da er ja Oberhaupt 
den Berg nie bestiegen hatte. Ausgrabungen an dieser ganz 
verlassenen Ruinenstätte könnten vielleicht noch vieles zu Ta^ 
ge fördern. Die oben bezeichnete Mauer gehört ohne Zweifel 
%u den Befestigungen des Alexander, um eine Umgehung der 
Feste durch den nördlichen Wady abzuschneiden. Der Berg 



1) Anl. XV, 6, 5. 

2) Ant. XVI. 2, I. 

3) Ant. XVI. II, 6. 
'0 Geogr. XVI. § 40. 
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Kren Sartabeh bildet gleichsam einen Knoten, von dem Aus- 
läufer gegen die Ebene sieh erstrecken und somit verschie- 
dene Wady bilden/^ So nach Norden 1) yju^^ß *>l^ Wady 
el-Zeit; nach Osten 2) Uo c^Ij Wady Ssunt, 3) «/i/ ^)^ 
öJioj^ Wady Kren Sartabeh, 4) ]j^ *>lj Wady Amra; gegen 
Süden 5) j4>a.)1\ oI^ Wady el-Achmar. Im Norden breitet 
sich am Fusse des Berges eine kleine Ebene aus, die vom 
N W. herkommt und unterhalb des Kren Sartabeh in das EI- 
Ghor einmündet; sie heisst Sahel Am-Echrereh s^^I |»l Jt^ 
mit dem Wady el-Färah äc^IaJI jI^, welcher sehr fruchtbar 
ist und wo zur Winterszeit die Beduinen vom Stamme I^UVi 
v^jocmi Elamära Elmasaaidi ihre Zelte aufgeschlagen haben, 
deren Tribus gegen 600 waffenfähige Männer zählt. In diesem 
Gefilde macht sich von Weitem schon das weisse Wely AJ>del- 
Kader Eldschalani ^tJl ^jUJI ,^ bemerkbar. Das Panorama, 
dessen man vom Kren Sartabeh aus ansichtig wird, verdient 
ein prachtvolles genannt zu werden. Die ganze Jordansebene 
vom Nordende des todten Meeres bis gegen Scytliopolis hin- 
auf liegt zu Füssen ausgebreitet. Der Jordan macht sich durch 
seine weissen hohen Sandufer durch diese ganze Strecke hin- 
durch kenntlich. Gegen Osten wird das Panorama durch die 
östliche Gebirgskette abgegränzt, auf der wir sehr deutlieh 
die Stadt es-Salt bemerkten, ja sogar über die Jordansau her- 
über häufige Gewehrschüsse (wie unsere Beduinen sagten, 
von einem /Kampfe) vernahmen; nördlich davon macht sich 
die Buine Kalaat er-Bubäd *^k^J^ &^ nahe bei Adschlun 
bemerkbar. Im Norden sieht man in bläulicher Ferne das 
schneebedeckte Haupt des grossen Hermon, in grösserer Nä- 
he den wie einen Altar aufsteigenden Tabor und das Gebir- 
ge Gilboa, während im Süden das todte Meer von den Strah- 



1) Siehe Tafel II. 
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len der Mittagssonne in blendendem Gianze sich spiegelte. Ge- 
gen Westen zu bemerkt man das grosse Dorf Acrabe, soMie 
sudlich davon die DSrfer Mesehdel und Duma. Die daselbst 
vorgenommenen >¥inkelmessungen sind folgende: 

1. Nordost=und Nordwestecke des todten Meeres: 17** 

2. Ras Feschchah und Ras el-Ain Dschiddy: 5*" 

3. Mesehdel und Aerabe: 14^ 40' 

4. Betig von Seilun und Aerabe: 39** 40' 

5. Kalaat er-Rubad mit dem Ausgange des Wady Zerka: 1 S"* 

6. Grosser Hermon und Tabor: 7" 

7. Mundung des Zeikaflusses mit dem Gebirgsecke X 
(siehe Tafel): 27' 

8. Ecke X mit Wely Abdel-Kader: 20^* 

9. Mündung des Zerka mit Dschebel es-Salt: 20 Vs"" 

10. Mündung des Jordan mit Ras Feschchah: 14'' 40'. 
>yährend wir mit unsern Arbeiten am Gipfel des Sartabeh 

beschäftigt waren, unterhielten sich unsere Beduinen damit, 
grosse Quadern von der Höhe hinabzurollen, die denn auch 
mit grossem Getöse und mächtigen Sätzen durch die Schluch- 
ten lünab in die Tiefe stürzten und ihren Weg oft lange im 
Thale noch fortsetzten. 

IIL Reise laeh Nablus. 

Um 1 V« ü. verliessen wir den Berg und schlugen die ge- 
rade Richtung ein, um nach Nablus zu gelangen. Nach ein- 
stündigem Ritte stiegen wir in den Wady Abul Kataf, hinab, in 
welchem wir die Quelle ^L«i! cc^ Ain El-chafajer vorfanden, 
deren Wasser mit + 21" R uns ein wahres Labsal war. Bald 
bergauf hald bergab steigend erreichten wir um V« 5 U. den 
Ort Aerabe, den wir schon vom Kren Sartabeh aus gesehen 
hatten. ^jÄc Aerabe ist ein grosses Dorf, das am südliehen 



Abhänge eines Berges gelegen sich Ton Westen nach Osten 
ausdehnt. Die Häuser sind in grosser Anzahl auf Grundmauern 
Slterer Gebäude und gewöhnlich aus gut behauenen Steinen 
aufgefiihrt. Mitten im Dorfe steht eine Moschee, durch ihren 
hervorragenden Kuppelbau von der Ferne schon kenntlich. Den 
westlichen Theil des Dorfes überragt ein grosses Gebäude, 
dessen Unterlagen grosse geränderte Steine bis zu 6' Länge 
bilden, wahrscheinlich noch Reste eines Thurmes oder auch 
einer Burg. Da der Berg, auf dem das Dorf gebaut ist, grö- 
sstentheils aus Felsen besteht, so trifft man daselbst auf der 
West = und Sudseite viele alte Cisternen an. An der Südost- 
seite finden sich auch einige verschüttete Gräber vor. Die 
ganze Lage dieses Ortes ist eine recht angenehme, jedoch 
fehlt ihm eine QueHe; dagegen sieht man mitten im Dorfe 
einen grossen Teich aus mächtigen alten Kalksteinbidcken 
gebaut Derselbe ist von 0-W. 121' lang, von N-S 55' breit 
und von der Höhe eines Hauses; denn man zählt 11 Steinlagen; 
am SQdasteeke führte eine Treppe in denselben hinab. An 
der Südmauer wurde, nachdem man den Teich nicht mehr 
benätzte, ein Eingang gebrochen, um die Heerden daselbst 
einzustellen. Dieser Teich, weil am Fasse des Berges gele- 
gen, hatte ohne Zweifel die Bestimmung, das von demselben 
fliessende Wasser m sammeln. Die gefimdenen üeberreste 
sowohl, als auch die ganze äussere Gestalt des heutigen Dor- 
fes zeigt, dass Acrabe einst eine grössere Stellung eingenom- 
men habe. Der Name und die Lage dieses Ortes an der 
Strasse von Jericho nach Nablus zeigt das alte Aerabatane 
an, dessen I. Macc. V, 3 erwähnt wird, indem daselbst 
Judas den Söhnen Esau's von Idumäa eine Niederlage bei- 
brachte.*^ Nach Josepfaus war AcrabateHC benachbart mit 



I) Vep^l. AnU|. XII. 8, I. 



73 

Samaria/^ und bildete die Grenze zwischen Judäa und Sa-> 
raaria, denn Flavius schreibt also^^: ^amariensis autem regio 
inter Judaeam quidem et Galilaeam media est, nam a vieo 
ineipiens in magno campo jacente nomine Ginnaea desinit in 
Aerabateriam toparchiam"^. Üieser Ort war demnach die Haupt- 
stadt einer Toparchie und zwar nach Piinius^^ fünften, nach 
Josephus Fl/^ zweiten Ranges; femer grenzte diese Topar- 
chie an die von Gophna, da Johannes, der Sohn des Ana- 
nias, beiden vorgesetzt war.^^ Simon der Sohn des Gioras 
hatte daselbst auch Gewalttbaten ausgeübt ,^^ wurde aber vom 
Hohenpriester Ananus daraus vertrieben,'^ nach dessen Tode 
er abermals dahin kam. Vespasian, der von Caesarea aus das 
Gebirge bestiegen hatte, nahm die 2 Toparchien Gophna und 
Aci-abatene und nach diesen Bethel und Ephraim ^\ Nach Eq- 
sebius und Hieronymus war Acrabe zu dieser Zeit noch ein 
grosses Dorf und lag 9 Milliarien von Naplus auf dem We- 
ge nach Jericho, weiches alles nur auf das heutige Acrabe 
passt: Busebius schreibt also :'^ „'Axpdßßei^ opiov x-ng 'lo^Saiag 

Nca^ /röXgw^ arilKiioig ^ h «varoXalg xauovTWV kni tov lopddvifjv 
«ig kiti 'Icpcx^ *ta '^^^ xaloviuhrig 'AxpaßaTTtvrjs". Übrigens ist 

dieses Dorf vielleicht seiner entlegenen Lage wegen wenig 
besucht worden. 

Samstag den 11. November verliessen wir um 7 Uhr un- 



1) Ben. J. II. 12, 3. 4. 

2) B. J. III. 3, 4. 

3) Lib V. c. %^. 
«1) I. c. 

5) B. J. II. 20, k. 
6} B. J. li. 22, 2. 
7) B. J. iV. 9, 3. 
K) B. J. iV. 9, 9. 

9) Wxpdßßiv. Onom. 
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Sern Lagerplatz am alten Teiche in Acrabe, durchzogen delt 
fruchtbaren VVady Auerta, der vom gleichnamigen Dorfe so 
benannt ist, M^elches am Ausgange des Wady auf dem Ge- 
birge gegen die grosse Ebene Mülcnah zu gelegen ist. Dieses 
Dorf ist 1 V2 St. von Naplus entfernt und wird seiner Gra- 
ber wegen als ein Wallfahrtsort von Türken und Juden be- 
sucht. Nordöstlich vom Dorfe liegt eine Moschee, in welcher 
man ein Felsengrab von 7' Länge und 3' Breite sieht, welches 
das Grab Blasirat heisst; hier sollen nach muselmännischer 
Sage 77 Propheten begraben liegen; im Dorfe selbst zeigt 
man einen grossen weiss übertünchten und gemauerten Sar- 
cophag als das Grab des Neby Mansuri. Unsere eigentliche 
Aufmerksamkeit jedoch verdient ein grosser Hügel, der süd- 
westlich von diesem Orte ungefähr 15 Minuten entfernt ist 
und ^jUaII J.j^ Dschebel Eliaser (Berg des Eliaser) heisst. 
Dieser Berg hat seinen Namen vom Grabe des Elieser ent- 
lehnt, das hier von Juden und Türken gleich hoch verehrt 
wird. Auf der Hohe dieses Hügels finden sich noch Ruinen 
vor, welche sie als Kalaat oder Burg bezeichnen. An der 
westlichen Seite desselben kommt man zu einem ^yely oder 
ummauerten Vierecke, das von einigen sehr alten Terebinlhen 
ganz überdeckt ist; der innere Raum ist gepflastert und ent- 
hält das Grab Eliesers, des Sohnes des Aaron; dasselbe 
hat die Form eines ausgemauerten und überwölbten Senkgi-abes 
von nicht bedeutender Grösse, das wohl erst der neuesten 
Zeit entstammt. Unser Führer, der Scheik des Dorfes, be- 
merkte uns, dass das eigentliche Grab sich tiefer befinde in 
einer Höhle, die von bedeutendem Umfange sein soll. Und 
wirklich gaben die Wände beim Klopfen einen dumpfen, hoh- 
len Ton als sicheres Zeichen, dass wir uns am Eingange 
einer Grotte befanden. Es ist daher nicht unwahrscheinlich, 
dass man nach Entfernung der modernen Grabwände auf wirk- 
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liehe antike Gräber stossen würde. Der obere Rand dieses 
Grabes ist mit einer rabbinischen Inschrift versehen und zeigt 
somit an, dass dieses Grab von den Juden verehrt wird. Nach 
Ostern unternehmen die Juden in Jerusalem eine Wallfahrt 
zu diesem Grabe ihres Hohenpriesters. 

Daneben befindet sich ein haushoher, weiss fibertünchter 
Sarcophag mit einer kleinen Moschee, wo die Muselmänner 
demselben Elieser ihre Verehrung zollen. Der Hohepriester 

Eleazar, der Sohn Aarons, wurde in Gibat Pinchas (npD^3 
Dni^B), einer Besitzung des Pinchas auf dem Gebirge E- 

T : • 

phraim begraben (Jos. XXIV. 33.) Einige fassen dieses n'}^^^ 

* • • ♦ 

als Nomen proprium einer Stadt auf, allein dem hebräischen 
Texte nach zu urtheilen ist die Auffassung von npilll als 

-■• • • 

Collectivum vorzuziehen, dem gemäss dann zu übersetzen ist: 
und sie begruben ihn auf dem Hügel des Pinchas, seines 
Sohnes, welcher ihm auf dem Gebirge Ephraim geschenkt 
worden war. Wir haben also das Grab Eliesers auf einem 
Hügel des Gebirges Ephraim zu suchen, welcher demnach 
oben bezeichnetem Hügel ganz entsprechen würde, nur mit dem 
kleinen, leicht erklärlichen Unterschiede, dass man ihn jetzt 
Hügel des Elieser statt Hügel des Pinchas nennt. An der 
Ostseite des Hügels findet sich eine grosse Cisterne vor. 

Die Ebene Mnknah quer durchreifend erreichten wir ge- 
gen 12 Uhr Naplüs. 
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Das €rab Josnaisi« 

Da diese Abhandlung bloss ein Beitrag zur Topographie der 
südlichen >yestjordansebene sein sollte, so schliesst sieh die- 
selbe mit unserer Ankunft in Naplus ab, um so mehr, da 
wir auf dem gewohnlieben Pilgerwege nach Jerusalem zuruk-* 
kehrten, der unzählige Male schon erläutert wurde. Allein da 
wir zugleich das Grab Josua besuchten, so dürfte es nicht 
unwillkommen sein, eine kleine Untersuchung hierüber als An- 
hang folgen zu lassen, da dasselbe seiner entlegenen Lage 
wegen noch M'enig besucht und beleuchtet wurde. Dasselbe 
befindet sich auf dem Wege, der von Dschifna , dem alten Goph-» 
na^ nach Jaffa fuhrt, oder wie Eli Smith will, auf der aL 
ten Via Romana von Gophna nach Antipatris und zwar 3 St. 
von Dschifna. Wir verliessen 8 ü. Morgens Dschifna, Hessen 
Birseit links liegen und kamen unterhalb des letzteren Dorfes 
zu einer Quelle , welche in einem rund ausgemauerten Brunnen 

entspringt und Ain Ghammam «U^ c;ic heisst. Von da stie- 
gen wir auf die Höhe Machata ^^, von wo aus wir das 
Meer sammt einem grossen Theile der Ebene erblickten. Wir 
stiegen sodann in den Wady Machata hinab und hatten zur 
Rechten auf einem Berge ein Wely, das von einigen Bäumen 
ganz umgeben und überschattet war; der Führer bezeichnete 

es uns als Wely El-katravani ^^'jy-A-II ^J;. Um 10 U. er- 
reichten wir das Dorf Emsaphah , an dessen Südseite der Wa- 
dy gleichen Namens vorbeizieht. Wir stiegen nun bald eine 
Anhöhe hinan, welche sammt der Umgebung von strauchför- 

1 

IM 

migen Eichen (Hex, Ballut ^b) und Terebinthen ganz be- 
wachsen ist. Um 12 Vg ü. stiegen wir wieder in ein Thal Wa- 
dy Tebna Uö jl^ hinab, das ziemlich breit und auch ange- 



77 

baut ist; in demselben trafen wir eine Quelle, die sowie der 
Wady von den Ruinen benannt ist, welche am westlichen 
Ausgange desselben auf einem Berge liegen und die wir in 
15 Minuten von dieser Quelle erreichten. Ks ist ein nicht ho- 
her Berg, der ganz mit Ruinen bedeckt ist, die unter dem 
Namen LUül hjik. Chörbet el-Tebna bekannt sind und von 
einer grossen einst hier gestandenen Stadt zeugen. Der Ort 
war so gelegen, dass man das Meer und die Ebene gegen 
Süd und Nord bemerkte. Von dieser Bergkuppe war nur durch 
ein kleines Thal oder Sattel eine zweite höhere getrennt, an 
deren Nordseite wir mehrere Felsengräber neben ^und über* 
einander bemerkten. Auf diesem Sattel, über den der Weg 
nach Jaffa Hibrt, steht ein [grosser Ballutbaum, dessen Stamm 
15' im Umfange misst; 25 Schritte davon östlich entfernt 
sieht man die Öffnung zu einer grossen alten Cisterne. Öst- 
lich von diesem Gräberberg liegt das grosse Dorf De'ir el- 
Nezam |»Uaül j^d auf einem Berge. Unser Führer nannte den 
Gräberberg JjJI Jj^ (Dschebl ed-dam). Unter diesen Fel- 
sengräbern machen sich einige durch ihren Portikus bemerk- 
bar und unter diesen wieder ganz besonders jenes, welches 
als Grab Josua's ^yuji\ j^ bezeichnet [wird , und welches sei- 
ner äussern Schönheit, Form und Innern Eintheilung nach 
Wenige seines Gleichen in Palestina hat. Zunächst kommt zu 
beachten, dass man im Allgemeinen zwei Arten von Grä- 
bern unterscheiden muss und zwar 1) Familiengräber und^^) 
Sammel-oder Gemeingräber, von denen Letzteren wieder meh- 
rere Unterabtheilungen zu unterscheiden sind. Es versteht 
sich von selbst, dass bloss die reichem und angesehenem 
Familien ihre eigenen Grüfte hatten, welche mit dem Erb- 
grundsläcke zusammenhingen; so wurde Abraham mit^seiner 
Familie in der Doppelhöhle Macpela auf dem Acker Ephrons, 
den er von den Söhnen Heths gekauft hatte, begraben. Ge- 
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nes. XXV. 29, ff. Desgleiclie« wurden Josue, die Gebeine Jo- 
sephs und der Hohenpriester Rliasar auf den ihnen angehö- 
renden Besitzungen begraben, Jos. XXIV. 30, ff; so Samuel 
in Ramatha, I. Kön. XXVIIf. 3, und die Maccabäer in Modin, 
I. Maec. IL 70; IX. 19; Xlll. 27 ff. etc. Diese Felsengräber 
verfielen dann wieder in mehrere Leichenkamraer, welche nach 
Verschiedenheit ihrer Anlage entweder mit einander oder aber 
bloss mit dem gemeinschaftlichen Vestibulum durch kleine 
Thüren in Verbindung standen und in denen die Leichname 
entweder in Trog -oder Bank- oder Schiebgräbern beigesetzt 
wurden. Das oben bezeichnete Grab Josua's isi ein Familien- 
grab und zwar seinem Innern Plane nach in der reinsten Form. 
Wie bereits erwähnt liegt es an der nördlichen Seite am Fus- 
se des angeführten Gräber-Berges, so dass die Vorderfront 
gegen Norden gerichtet ist; um nun eine entsprechende Hö- 
be für das Grab zn gewinnen, musste dasselbe tiefer in den 
Berg oder Felsen hinein angelegt werden, so, dass dadurch 
ein 25' langes und unbedecktes Atrium entstand. Von da 
tritt man in das eigentliche Atrium (siehe T. IIL), dessen 
Front durch einen Portikus gebildet wird, der wiederum aus 
2 freistehenden viereckigen Pilastern von 2' Stärke und 2 
Halbpilastern besteht, welche ein Gebälke tragen, alles je- 
doch aus Naturfels gehauen. Ein Pfeiler, sowie das unmit- 
telbar darüber befindliche Gebälk ist beschädigt; auch muss 
man sich über Steine hinweg den Weg zum Atrium bahnen. 
Diese Vorhalle nun, welche eine Längenrichtung von OOS 
nach WWN nimmt, ist 23' lang und 10' breit, die Höhe 
kann nicht genau angegeben werden, da das Atrium mit Schutt 
angefüllt ist. Die Höhe der Decke bis zur Grabesöffnung be- 
trägt 7'. An den 3 Wänden dieser Vorhalle waren Lampen- 
nischen in Halbkreisform von 9" Länge 6" Höhe und S V«" 
Breite eingehauen, die dazu dienten, durch hineingestellte Lam- 
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pen das Grab zu iliuminiren, was zum sprechendsten Beweis 
se dient, dass wir hier das Grabmal eines gefeierten Mannes 
vor uns haben. So zählten wir an der Sädwand 122 theils 
grössere, theils kleinere Nischen, an der Westwand 80 und 
an der östlichen Seitenwand 70 Lampennischen, wobei natür- 
lich jene nicht mit eingerechnet sind, die durch den Schutt 
bedeckt sind. Durch die 1 ^/^ Breite zum Theil verschüttete 
Grabesthiir, welche sich an der Bück wand des Atrium und 
zwar in der Mitte derselben befindet, gelangt man in die er« 
ste Todtenkammer, welche 12 1/2' '" der Länge und Brei- 
te misst, und so hoch ist, dass ein Mann bequem darin auf- 
recht stehen kann. In derselben sieht man 14 Schiebgräber, 
^nd zwar je 5 befinden sich an der Ost- und Westseite und 
4 in der sädlichen Wand. An den AYänden sieht man noch 
jetzt die deutlichen Spuren des Meisseis. Durch einen 2 V»' 
hohen, 2' breiten und 6 V?' langen Gang an derselben Süd- 
wand gelangt man in die zweite Kanuuer, welche 7 Vs' l^ng^ 
(von N-S), 6 Vs' breit und 4' hoch ist; dieselbe enthält bloss 
ein Schiebgrab wiederum an der Sudmauer gegenüber dem 
Eingange. Es hatte 1' 9" Breite, 2' 3" Höhe und 6' 3" Län- 
ge, war jedoch wie die Grabkammer ganz leer. Die interes- 
sante Anlage dieses Familiengrabes führt uns von selbst auf 
den Gedanken, dass in dem Einen Grabe der zweiten Kam- 
mer das Familienhaupt beigesetzt war, während die erste 
Kammer ßir die Familienglieder bestimmt gewesen sein mag, 
und dass diese ganze Gruft einer hervorragenden Familie an- 
gehört habe. Es bleibt demnach nur noch zu untersuchen üb- 
rig, ob man hier mit Recht das Grabmal Josua's suchen 
darf. Josue, der Nachfolger Moses, nahm wie bekannt in der 
Entwicklungsgeschichte des Volkes Gottes eine nicht un- 
wichtige Stellung ein. Die Eigenthümlichkeit seines Characters 
verbunden mit der Zeitperiode, in der er lebte und der Siel- 
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lung, die er einnahm, machten ihn und sein Werk zum herr-^ 
liebsten Vorbilde des Erlösers. Es ist daher auch leicht zu 
begreifen, dass ein dankbares Volk das Andenken an solch' 
einen Mann auch nach dessem Tode noch heilig hielt. Nach 
dem Berichte der heil. Schrift Avurde Josua auf seinem Erb- 
gute begraben; denn es heisst*^: „et sepelierunt eum in fl- 
nibus possessionis suse in Thamnathsare, qusB est sita in mon- 
te Ephraim, a septentrionali parte montis Gaas. Dieses Be- 
sitzthum hatte sich Josua bei der Vertheilung des Landes er- 
beten und daselbst auch die Stadt Thamnathsare HID D^ön 

erbaut, welche mit Thimnat Cheres 0*1)1 D^DD Rieht. IL 

.... ^ • . 

• . • 

9. identisch ist. Josephus FlaviusJ'^ nennt diese Stadt eiri^ 

fach 0a[jiva, was zu beweisen scheint, dass n*lD oder D*in 
ein blosses Adjunctiim ist. Zunächst kommt zu bemerken, 
dass dieses Thimnat oder Thamna wohl zu imterscheiden ist 
von einer andern gleichnamigen Stadt Thamna oder Thamna- 
ta, welche schon Genes. XXXVIIL 12, erwähnt wird. Sie war 
eine Grenzstadt Judäas auf dem Gebirge gegen die Phili- 
ster bei Beth-Schemesch Jos. XV. 10, 57, wo Samson den 
Lüwen zerriss. Rieht. XIV. 1, welche später auch durch die 
Philister genommen wurde II. Paral. XXVIIL 18. Josephus'^ 
nennt sie «©«pivd n6hg täv IlaXeaTtvojv". Von dieser Stadt hat 

Simson auch den Namen ^iDi^n erhalten. Dagegen lag Thim- 

• • . ■■ 

nathcheres auf dem Gebirge Ephraim und scheint mit Them- 
na einer Stadt im Stamme Dan, Jos. XIX. 43, identisch zu 
sein; denn nach der Vertheilung des Landes gaben die SöIh 



1) Jos. XXIV. 30, cf. Riclit. II. 9. 

2) Antiq. V. I. 9. 

3) Ant. V. 8. 5. 
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ne Jsraete Josue ^ne Besitzung in itirer Mitte, die er ver-* 
langte. . Diese Stadt nun war die Hauptstadt einer der To^ 
parchien Judäas, weiche auch einem nördlichen Theile von 
Jüdäa zur Zeit der Römer den Namen „regio Thamnitica^ gab. 
Josephus verbindet bei der Aufzählung der Toparchien Ju- 
däas mit Gophna und Acrabatta auch Thamna, Lydda und 
Ammaus'\ Diese Lage von Thamna stimmt ganz zu der Rei-- 
benfolge, die er an einer anderen Stelle anfuhrt, wo er die 
Städte nennt, deren Einwohner von dem römischen Prätor 
Cassius von Syrien als Selaven verkauft worden waren und 
unter diesen vorzüglich die 4 Städte: Gophna, Emmaus, Lyd** 
da und Thamna ^\ Es ist jedenfalls dieselbe, weiche von 
Bacchides befestigt wurde und unter dem Namen eafxva^a 
angeführt wtrd^^; denn das ^a"^ ist eine terminatio syriaca. 
Das heutige Uji* Tebna ist aber auch ohne Zweifel identisch 
mit Thamna, da das uj der Araber sehr häufig für ^ gesetzt 
wird, zu deren Jdentität auch die ganze Lage und Verbin-* 
düng mit den andern angeführten Städten stimmt Übrigens 
scheint diese Regio Thamnitica eine grosse Ausdehnung gehabt 
und auch an die Ebene gegränzt zu haben , da liach Eusebius *^ 
Bai^aapeaaB^, welches 15 Miliiarien nördlich von Diospolis lag, 
noch der regio Thamnitica angehörte und auch Vespasian auf 
seinem Marsche von Antipatri$ die Toparchie Thamna ver- 
heerte, von wo aus er über Lydda und Jamnia nach Am- 
maus gegen Jerusalem zog^\ Die Ruinen von Tebna in Ver- 
bindung mit obiger Grabstelle stimmen demnach ganz zu dem 
Berichte der heil. Schrift, dass Josua zu Themnatcheres mit- 



t) Beil. Jud. III. 3. 5. 

2) Ant. XI. 2. 

3) 1. Macc. IX. 50, u. Ant. XIII. 1, 3. 
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ternacfatwärts am Berge Gaas begraben sei; der Berg Jx^ 
^ii^II ist somit identiseh mit dem Berge Gaas der Bibel. Die- 
ses Grabmal war zur Zeit des beil. Hieronymus noch bekannt 
und allgemein verehrt; denn auch die h. Paula besuchte das- 
selbe von Bethel aus, was nur wieder für die Authentizität 
des oben von uns erwähnten Grabes spricht; er schreibt'^: 
„S^pulchrum quoque in monte Ephraim Josue fiiii Nave et 
Eleazari fliii Aaron sacerdotis e regione venerata est, quo- 
rum alter conditus est in Tiiamnathsare a septentrionali par- 
te montis Gaas, alter in Gabaa, satisque mirat^ est, quod 
distributor possessionum sibi montana et aspera delegisset.'^ 
Auch Adriehomius erwähnt dieses Grabes bei Thamnathsare, 
welches zur Römerzeit Thamnata hiess; auch erzählt dersel- 
be, dass man oberhalb desselben die Sonne gemalt iiabe 
„supra quod figuram solis descripserant, eo quod solem stare 
fecisset/' Dieses Emblem sieht man jetzt, soviel wir beobach- 
teten, an der sehr verwitterten Aussenwand nicht mehr. 
Was nun dieses Grabmal betrifft, so soll keineswegs behaup- 
tet werden, dass dasselbe in seiner Ausschmückung bis in 
die Zeit Josua's hinaufreicht; es ist vielmehr wahrscheinlich, 
dass später erst, um das Andenken dieses grossen Mannes zu 
ehren, dasselbe in seiner gegenwärtigen Form bearbeitet wur- 
de. Dieser Umstand entkräftet jedoch keineswegs die Authen- 
tizität dieses Grabes, sondern erhärtet sie vielmehr. Ausser 
diesem Grabe finden sich auf der Nordseite dieses Berges 
noch andere vor, von denen einige auch ein ähnliches, je- 
doch minder schönes Atrium haben; sie sind grösstentheils 
verschüttet. Oberhalb des Grabes Josua drangen wir in ein 
Grab ein, welches fast dieselbe Construction in der innern 
Einlheilung hat, wie das Grab Josua s, nämlich zwei Grabkam- 
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mern; die erste zählt 14 Sehiebgräber, die zweite Kammer 
jedoeli bildet ein viereckiges Gemach ohne Spur eines Schieb* 
grabes; nur fanden sieh in derselben noch Stucke eines Sar-* 
cophages, sowie auch Knochen vor. Auf den Gipfel des Grä-> 
berberges sieht man noch einige Ruinen, die von einem Ge- 
bäude oder Thurme herrühren mögen. 

Zugleich möge bemerkt werden, dass man dieses Grab nicht 
ohne Bedeckung besuche. Bekanntlich sind die Fellah's bös- 
williger, als die Beduinen. Während sich Letzterer mit der 
Beute begnügt, vollzieht Ersterer oft auch den Mord, aus 
Furcht verrathen zu werden. Auch wir wurden, da wir oh- 
ne Escorte dahin gegangen, von 11 bewaffneten Fellahs über- 
rascht und konnten es nur unsern europäischen Waffen dan- 
ken, dass wir ohne Unglück ihnen entkamen. 

Über Dschifna und Beitin kehrten wir nach Jerusalem zu- 
rück, freudig über die glücklich vollbrachte Reise, die durch 
so schöne Resultate gekrönt ward. Die Gonstatirung Gilgals 
und durch dieselbe die Bestimmung der Lage Jericbo's, die 
Auffindung der Ruinen Phasaelis und Alexandrium, waren die 
Frucht dieser mühsamen Reise, welche somit als kleiner 
Beitrag zur Topographie Palestina's gellen kann. 
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